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C b 4

Halle, Rontag, den 9. Mai 1921

Gewelſchaften gegen die santtunen.

e Lage in Oberſchlefen. andauernde Kümpfe Franzöſſche Truppen nach der Ruhr,
doch nicht nach Oberſchlefen Kommuniſtenradau im Landtage.

Am 5. Mai tagte in Köln eine Konferenz der Vertreter
der Ortsausſchüſſe und der Bezirksleiter des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und der Afa von Weſtfalen,
des geſamten Rheinlands und der übrigen beſetzten deutſchen
Gebiete, die nach eingehender Beratung nachſtehende

Entſchließung
annahm:

Die Verſammelten, die rund 2 Millionen Mitglieder vertreten,
erklären einmütig ihre Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des Jn-
ter nationalen Gewerkſchaftsbundes, wonach der
Wiederaufbau der verwüſteten Gebiete ein unbedingtes Erſorder
nis für das ökonomiſche Gleichgewicht Europas und für die Her
ſtellung des wahren Friedens darſtellt und ein Ergebnis nur durch
ein Zuſammenwirken der Arbeiter aller in Betracht kommenden
Länder erzielt werden kann. Die vom ADGB. zum Wiederaufbau
geriachten Vorſchläge, die von der deutſchen Regierung in ihre
Vorſchläge an die Alliierten aufgenommen wurden, ſind geeignet,
die Wiederaufbauarbeiten umgehend in die Wege zu leiten. Sache
der Bauarbeiterorganiſationen aller in Betracht kommenden Län
der muß es nun ſein, die Bedingungen, unter. denen die Wieder
aufbauarbeiten geleiſtet werden ſollen, mit ihren Regierungen zu
vereinbaren.

Auf das nachdrücklichſte proteſtieren die verſammelten
Vertreter gegen die Anwendung aller Gewaltmaßnahmen, die nur

e des Ent v z i lis m us ſind, Deutfan lange Jahre zum Arbeitsſklaven ihrer imperialre zu machen. Ebenſo entſchieden wie wir die Verpflich-
tung Deutſchlands rn Wiederaufbau der verwüſteten Gebiete und
die Entſchädigung für die zerſtörten Werke anerkennen, müſſen wirzur Abwehr jeder Gewaltanwendung die Mirhirfe der ge

ſamten internationalen Arbeiterſchaft aufrufen.
Die verſammelten Vertreter erklären aufs neue, daß keine

Maßnahmen der Entente die Arbeiter und Angeſtellten in ihrer
Treue zur deutſchen Republik wankend machen können.
Jnsbeſonbere die Vertreter der beſetzten Gehiete erklärten, daß ſie
allen die auf eine Loslöſung der beſetzten Ge
biete hinzielen, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ent
gegentreten werden.

Ein Appell an die Amſterdamer Jnternationale.
Nachſtehendes Telegramm hat der Vorſtand des Allge-

meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes an den Jnternaatio-
nalen Gewerkſchaftsbund in Amſterdam gerichtet:

Nach Kenntnisnahme des Londoner Ultimatums wie-
derholen wir nochmals vor der Welt unſeren energiſchen
Proteſt gegen die beabſichtigte Verſklavung der Arbeiter
ſchaft Deutſchlands durch den internationalen Kapitalis-
mus. Weil gegen militäriſche Gewalt ſelber hilflos, er-
warten wir vom Jnternationalen Bund die Aufforderung
zur Abwehr an die Arbeiter der Ententeländer.

Leipart.
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften gegen die Sanktionen.

Paris, 8. Mai. (W. T. B.) Der Allgemeine Arbeiter
verband der C. G. T. hat den Nationalrat auf den 12. und
13. Mai nach Paris zuſammenberufen, um gegen die Politik
der Sanktionen Stellung zu nehmen. Der Verwaltungsrat
will aufs neue eine praktiſche Löſung der Probleme ſuchen,
zu einem wahren Frieden führen ſolle, außerdem will er ſich
nochmals mit dem Wiederaufbauprogramm beſchäftigen.

Die Lage in Oberſchleſien.

Kattowitz, 7. Mai. (W. T. B.) Stadt und Kreis Kreuz-
burg iſt noch unbeſetzt. Die Stadt Rybnik iſt auf Grund von
Verhandlungen jetzt von den Aufrührern geräumt. Jm
Juliushoſpital in Rybnik liegen 30 verwundete Zivilver-
wundete und 3 Tote. Bei den Kämpfen in Czerwionka am
3. Mai hatten die Jtaliener 16 Tote und 18 Verwundete, bei
den Kämpfen am 3. Mai bei Jaſtrzemb hat die italieniſche
Kompagnie 1 Toten und 1 Verwundeten verloren.

ie Stadt Groß-Strehlitz iſt von Aufrührern frei, die
einige Kilometer öſtlich der Stadt liegen. Die Stadt Koſel
iſt frei, große Teile des Kreiſes ſind im Beſitze der ren

Die Nachricht, daß die Einberufung von 3000 Deutſchen
zurückgenommen wurde, iſt falſch. Es ſind bisher 1500
Deutſche in Oppeln eingeſtellt worden. Es fehlt jedoch an
Bewaffnung und Bekleidung.

Andauernde Kämpſfe.

Jn Beuthen iſt die Nacht, abgeſehen von einigen
wilden Schießereien, a verlaufen. Die Stadt iſt frei,
die umliegenden Ortſchaften ſind beſetzt. Die Lebens-
mittelzufuhrſtockt. Jn Gleiwitz drangen geſtern
abend etwa 30 Jnſurgenten von Petersdorf her unter
wilden Schießereien ein, beſchädigten einige Häuſer und ver-
letzten mehrere Perſonen. Die Stadt wurde von den Jn-
ſurgenten geſäubert. Nach Mitteilung der interalliiertenSehorde wird Gleichwitz von Oppeln Lebensmittel erhalten.

V

Jn Hindenburg iſt die Lage unverändert.
trum der Stadt iſt von Aufrührern frei. Unter den im
Lazarett von Pitſchen (Kr. Kreuzburg) untergebrachten
Verwundeten befinden ſich Angehörige des 6. und 13. pol-
niſchen Grenzregiments, wodurch
die aktive Teilnahme regulären polniſchen Militärs am

Aufſtande wiederum klar erwieſen
iſt. Kandrzin, das vorübergehend in die Hände der pol-
niſchen Banden gefallen war, iſt nach ſchwerem Kampf be-
hauptet worden. Die Jnſurgenten verloren 70 Tote. Die
Beamten der deutſchen Abſtimmungspolizei in Gleiwitz, die
heute von der interalliierten Macht entwaffnet wurden, um
nach Oppeln abtransportiert zu werden, wurden in Laband
auf dem Bahnhof ohne jeden Widerſpruch der franzöſiſchen
Bedeckung von Jnſurgenten aus dem Zuge geholt, bis aufs
Hemd entkleidet und in eine Scheune geſperrt. Laura-
und wurde heute vormittag wiederum von volniſchen

anden beſetzt.

Schweizer Blätter tadeln den Polenputſch.
Bern, 7. Mai. W. T. B. Zum polniſchen Gewaltſtreich

in Oberſchleſien ſchreibt die Neue Zürcher Zeitung, daß damit

Das Zen-

von den Polen in ebenſo unkluger wie unzuläſſiger Weiſe in
die Verhandlungen über das künftige al des Abſtim
mun ietes einzugreifen verſu rde. zlich unan
gebracht ſei es, wenn die Polen auf dem Wege der Gewalt
intervenieren und ein fait accompli ſchaffen wollten, das
vom Oberſten Rat reſpektiert werden ſolle. Nach Anſicht des
Blattes dürfte der kopfloſe Streich der Polen, der eine offene
Auflehnung gegen die Truppen der Alliierten ſei, den Polen
mehr geſchadet als genützt haben.

Das Berner Tageblatt ſchreibt: Die Polen haben mit
ihrem Vorgehen in Oberſchleſien die letzten Reſte von Sym
pathie verloren, die ſie noch bei den Neutralen beſaßen.

Der BVotſchafterrat über Oberſchleſien.

Paris, 7. Mai. Havas. Der BVotſchafterra trat heute
morgen zuſammen. Er befaßte ſich mit der durch die Unruhen
in Oberſchleſien geſchaffenen Lage. Nachdem er einſtimmig
die Putſchverſuche bedauert und getadelt hatte, die den
Alliierten Verluſte an Menſchenleben koſteten, ging er un-
verzüglich an die Beratung der Maßnahmen, die zur Her-ſtellung der Ordnung geeignet wären. Der Botſchafterrat

ſchlug außerdem der interalliierten Kommiſſion für Ober-
ſchleſien vor, eine Kundgebung an die Bevölkerung zu richten,
welche alle Unordnung verdammt und zu erkennen gibt, daß
keinerlei Anwendung von Gewalt die Beſchlüſſe der Ver-
bandsregierungen beeinfluſſen kann oder ſie daran hindern
wird, in vollkommener Freiheit die Zuteilung der einer Ab-
ſtimmung unterworfenen Gebiete nach Maßgabe des Frie-
densvertrages von Verſailles vorzunehmen.

Kohlennot in Oeſterreich.
T. U. Wien, 9. Mai. (Priv.-Telegr.) Das Ausbleiben

der täglichen Kohlenzufuhr aus Oberſchleſien infolge der poli
tiſchen Vorgänge, nötigt die öſterreichiſche Staatsbahnver-
waltung, von Mittwoch an den geſamten Schnellzug und
Perſonenverkehr weſentli cheinzuſchränken und den Güter-
verkehr auf das unumgänglich notwendige Maß zu redu-
zieren.

ranzöſiſche Truppen nach der Ruhr doch nicht nachFranzoßſqh 4 Oberſchleſien.

Paris, 8. Mai. (T. Die Truppenbewegungen für
die Beſetzung des Ruhrgebie ts dauern fort. Die Bevölke-
rung verhält ſich neutral und es herrſcht überall Ruhe. Einige
kommuniſtiſche und anarchiſtnſche Jugendbünde haben Auf-
rufe angeſchilagen, die zur Dienſtverweigerung auffordern.
Die Polizei hat dieſe Anſchläge unleſerlich gemacht und ver-
ſchiedene Führer verhaftet.

T. U. Mainz, 9. Mai. (Priv.-Telegr.) Die militäriſchen
Vorbereitungen der Franzoſen ſind im vollen Gange. Der
Mainzer Hauptbahnhof glich in den letzten Tagen einem
Heerlager. Am Sonnabend nachmittag kief der erf Trans-
port in Mainz ein. Weitere Züge ſollen folgen. Die Bahn,
die Brücken, Straßenübergänge werden ſeit einigen Tagen
überwacht.

28 Fommuniſten verurteilt.
Erfurt, 7. Mai. (T. U.) Das Erfurter Sondergericht

verurteilte heute 28 Kommuniſten, die der im Leunawerk
gebildeten Roten Armee angehört hatten und mit der Waffe
in der Hand von der Erfurter Schutzpolizei in Bachra ge-
fangen genommen worden waren, zu Gefängnisſtrafen von
neun Monaten bis zu 28 Jahren. Die Rädelsführer ſind
flüchtig.

h Im achtgeſpalt. Anzetgenteil koſtet das
Tee 2.50 M.

rJJ

imeter 60 Pf., desgleichen Rekl im drei t!Schlu der Anzeigen An ene ſle tgſe 5. Jahrgan
Ausgabe morgens 9 Uhr.

Ar nächſten Folgen des Fuandituts.

Für den Politiker, der binnen wenigen Tagen ent-
ſcheiden muß, ob das Finanzdiktat der Entente anzunehmen
oder abzulehnen iſt, hat es kein allzugroßes Jntereſſe, zu
wiſſen, ob der ganze Finanzplan der Reparationskommiſſion
durchzuführen iſt oder nicht. Er wird alſo die Frage anders
betrachten als der nationalökonomiſche oder
finanzwiſſenſchaftliche Theoretiker, dem es
gewiß nicht ſchwer fallen wird, für die Undurchführbarkeit
des Geſamtplanes durchſchlagende Gründe vorzubringen. Für
den praktiſchen Politiker iſt es wichtiger, zu wiſſen, wie ſich
unſere Lage in der nächſten Zeit geſtalten wird, wenn wir
annehmen und wie, wenn wir ablehnen.

Bei ſolcher Betrachtungsweiſe ſpielt die Totalſumme der
Schuld eine verhältnismäßig geringe Rolle. Außerdem ſteht
dieſe noch gar nicht genau feſt. Von den 132 Milliarden ſind
die bereits bezahlten abzuziehen, ferner ziemlich große Sum-
men, die ſich daraus ergeben, daß der Wert des bisherigen
deutſchen Staatseigentums in den abgetretenen Gebieten in
Anrechnung gebracht wird. Die öſterreichiſchen, ungariſchen,
bulgariſchen und türkiſchen Beträge dagegen, die zur Ent-
laſtung Deutſchlands dienen ſollen, wird man wohl in den
Rauchfang ſchreiben müſſen. Einzurechnen iſt der Betrag der
belgiſchen Schuld an die Alliierten, die erſt ſpäter feſtgeſetzt
werden ſoll.

Von dieſen annähernd 132 Milliarden ſollen demnächſt
in Bewegung geſetzt werden: 12 bis zum 1. Juli und 38 bis
zum 1. November des Jahres. Das kann geſchehen, wenn man
z. B. 50 Millionen Schuldverſchreibungen, von denen jede auf
1000 Goldmark lautet, der Reparationskommiſſion übergibt.
Das Reich braucht dieſe Stücke nicht in barem Gelde einzu-
löſen De ern nur mit 5 Proz. verzinſen, außerdem muß es
jedes Jahr jedes hundertſte Stück, alſo im ganzen jährlich
50 000 Stücke, die ausgeloſt werden, gegen bares Geld ein-
löſen (tilgen). Bei jedem Stück befindet ſich ein Coupon-
bogen, jeder Coupon lautet auf 50 Goldmark, die zum Fällig-
keitstermin zu bezahlen ſind. Zinſen und Tilgungsquote be-
tragen zunächſt zuſammen 3 Milliarden Goldmark jährlich
und verringern ſich mit fortſchreitender Tilgung. Dann kann
aber die Reparationskommiſſion beginnen, Teile von den reſt-
lichen 82 Milliarden in den Verkehr zu bringen, o daß eine
tatſächliche Verringerung nicht eintreten würde. (Ob wirk-
lich Stücke zu 1000 Goldmark oder größer ausgegeben werden,
ſoll noch beſtimmt werden. Das Beiſpiel iſt nur ge-
braucht, um die Sache anſchaulitch zu machen.)

Wie ſoll Deutſchland die für Tilgung und Verzinſung
nötigen Summen leiſten? Es ſoll in Gold, Waren, Arbeits-
leiſtungen, beſtimmten fremden Geldſorten jährlich zunächſt
eine feſte Summe von zwei Goldmilliarden bezahlen. Außer-
dem iſt von allem, was aus Deutſchland ausgeführt wird,
26 Proz. des Wertes zu bezahlen. Beträgt die deutſche Ge
ſamtausfuhr beiſpielsweiſe 5 Milliarden Goldmark, ſo ſind
1,3 Milliarden Ausfuhrabgabe zu bezahlen, die den Expor-
teuren in deutſcher Währung zurückzuvergüten ſind.

Bis zum 31. Mai hat Deutſchland eine Milliarde Gold-
mark zu zahlen, damit ſind die beiden erſten Vierteljahrs-
raten der jährlichen Zweimilliardenſchuld beglichen, die ſonſt
am 15. Juli und am 15. Oktober fällig geworden wären. Die
nächſte Viertejahresrate von einer halben Milliarde iſt dann
erſt am 15. Januar 1922 zu bezahlen. Da die deutſche Re-
gierung in ihrer Note an Amerikt die ſofortige Zahlung einer
Milliarde angeboten hat, dieſe alſo wohl geleiſtet werden
kann, wäre der 15. Januar nächſten Jahres der erſte Termin,
zu dem Deutſchland in Zahlungsſchwierigkeiten geraten
könnte, aber natürlich nicht ſchon geraten muß.

Es entſteht noch die Frage, ob Deutſchland der Ausfuhr-
abgabe entrinnenkann, wenn es das Ultimatum ab-
lehnt. Dieſe Frage iſt in der Hauptſache zu verneinen, da ja
die Ententeſtaaten in Verfolg der früher verhängten „Sank-
tionen“ eben ſchon dabei ſind, dieſe Ausfuhrabgabe durch
zuführen. Die Belaſtung der deutſchen Ausfuhr und der Ab
gabe wird alſo erfolgen, ob Deutſchland das Ultimatum an-
nimmt oder nicht.

Daraus ergibt ſich, daß Deutſchland einerſeits durch Ab
lehnung des Finanzdiktats die Laſten, die ihm auferlegt wer
den, nicht abſchütteln kann und daß es andererſeits, zum min-
deſten und ganz vorſichtig ausgedrückt, imſtande iſt, den
Augenblick, in dem es die Zahlungsunfähigkeit erklären muß,
eine ganze Zeit lang hinauszuſchieben. Dann aber werden
die Ententemächte vielleicht doch einen anſtändigen Ausgleich
der Beſetzung des Ruhrreviers vorziehen, auf die das impe-
rialiſtiſche Frankreich heute noch hofft, in der Erwartung, daß
Deutſchland das Ultimatum ablehnen wird.

Koghitionspolitit!

Jm „Vorwärts“ veröffentlicht Genoſſe J. Meerfeld
einen Artikel, in dem er ſich mit der Taktik der preußiſchen
Landtagsfraktion während der letzten Regierungskriſe kritiſch
beſchäftigt. Meerfeld gibt zu, daß ſich die Fraktion in einer
Zwangslage befunden habe, da ſie durch Beſchlüſſe des
Parteitages, des Parteiausſchuſſes und andere Organiſations-
beſchlüſſe gebunden geweſen ſei. Er ſtellt auch in Rechnung,
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die Demokraten wie das Zentrum der
Wiederaufrichtung der alten Koalition die größten Schwie-
rigkeiten in den Weg legten und daß das Verhalten der Deut-
ſchen Volkspartei ſelbſt nicht geeignet war, zum Entgegen-
kommen zu reizen.

Meerfeld kommt dennoch zu einer ent ſchiedenen
Ablehnung der Auffaſſung, daß man wohl mit dem
trum und den Demokraten eine Regierungskoalition b
könne, nicht aber mit der Deutſchen Volks-
par,tei. Und auf alle Fälle muß man es Meerfeld laſſen,
daß er die Sache bedeutend er anfaßt als alle
andern Genoſſen, die bisher eine Koalition mit der Deutſchen
Volkspartei als unter Umſtänden möglich bezeichneten.
Während nämlich dieſe Genoſſen zumeiſt beſtrebt waren, unsauseinanderzuſetzen, daß die Deutſche Volkspartei gar nicht

ſo ſſchlimm ſei, wie ſie ſcheine, daß ſie viel beſſer ſei als
ihr Ruf, packt Meerfeld die Sache am entgegengeſetzten Ende
an, und wirft die Frage auf, wie denn das Zentrum für
uns dündnisfähig ſein könne, wenn die Deu
Volkspartei es nicht ſei. Meerfeld, ſicher einer der beſten
Kenner der weſtdeutſchen Parteiverhältniſſe, erklärt,
das heute im preußiſchen Landtag herrſchende Zentrummindeſtens ſo reaktionär iſt wie die Fraktion der
Volkspartei des Landtags“. Die ſtarre Formel mit dem
Zentrum, aber gegen die Deutſche Volkspartei ſei nicht
ohne weiteres anwendbar, zumal die Bedenken der Molden-
hauer, Garnich uſw. gegen die preußiſche Verfaſſung dieſie gleichwohl annahmen ſicher nicht ſtärker deweſen ſeien

als jene der preußiſchen Zentrumsführer Porſch und Herold,
dige als durchaus konſervative Politiker kennzeichnen

rfe.
Wirtſchaftspolitiſch, ſo ſetzt Meerfeld weiter auseinander,

unterſcheiden ſich die beiden Parteien nur dadurch vonein-
ander, daß ſich die Deutſche Volkspartei mehr auf das
ſtädtiſche Bürgertum, das Zentrum mehr auf den
ländlichen Grundbeſitz und den kleinen ittelſtand ſtütz e. Kulturpolitiſch, in Kirchen und Schul-
fragen, ſtehe aber das Zentrum noch weitet rechts als
die Deutſche Volkspartei.

Gegen dieſe Feſtſtellungen Meerfelds wird ſich kaum ein
ſtichhaltiger Einwand Lrheben laſſen, es fragt ſich nur, ob ſie
für das Thema der Unterſuchung beweiskräftig ſind, d. h. vo
die Landtagsfraktion anders hätte handeln können, wenn ſie
von der Vorausſetzung Meerfelds ausgegangen wäre. Tak-
tiſche Situationen ſind gewiß nichts ewiges, aber deshalb
laſſen ſie ſich doch nicht ſo ſchnell ändern wie die Figuren
einer Quadrille. Das Jentrum iſt nicht beſſer und, ſo darf
hinzugefügt werden, auch die Demokraten ſind nicht viel
beſſer als die Deutſche Volkspartei. Dieſe Parteien aber
haben ſich zu dem Ereignis des 9. Rovember eben ganz
anders taktiſch eingeſtellt als die Deutſche Volkspartei,
und ſo etwas vergißt ſich nicht ſo leicht. Dieſe Parteien waren
infolge ihrer taktiſchen Stellung zwei Jahre lang genötigt,
ihre grundſätzliche Gegnerſchaft gegen die Sozialdemokratie
hinter die Rotwendigkeit gemeinſamer Arbeit zurücktreten
zu laſſen, und die Sozialdemokratie hatte natürlich auch
keinen Anlaß, einen leidenſchaftlichen agitatoriſchen Kampf
gegen die Parteien zu führen, die ihr, ſei es aus welchen
Gründen immer, halfen, die Deutſche Republik auf eine
einigermatzen geſicherte Grundlage zu ſtellen. Während
dieſer Zeit aber haben die Deutſche Volkspartei
und die Sozialdemokratie alle ihre Stacheln
gegeneinandergekehrt, wozu die Sozialdemokratie
allen Grund hatte, da ſich die Volkspartei in Konkurrenz
mit den Deutſchnationalen als reaktionär-natio-
naliſtiſche Partei gebärdete und in ihren Organen vor

Ihr Tdeinſten Formen des perſönlichen Kampfes nicht zurück
eckte.

Das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Landtagefraktion
war alſo, wenigſtens in der Hauptſache, nichts als die Folge
einer taktiſchen Situation, die ſich nicht ſo ohne weiteres
umbiegen ließ. Grundſätzlich aber hat Meerfeld recht,
wenn er die etwas naive Vorſtellung bekämpft, die die bürger-
lichen Parteien in Schafe zur Rechten und Böcke zur Linken
ſcheidet. Auch der Hinweis auf den großkapitaliſti-
ſchen Charakter der Deutſchen Volkspartei wirkt, aus dieſem
Geſichtswinkel betrachtet, nicht durchſchlagend, da das
Jentrum und die bürgerlichen Deinvkrtaten man darf nur
an Gotheins Kampf gegen die Kapitalſteuern zu denken
wirklich auch alles eher als antikapitaliſtiſche Parteien ſind.

i d ««zwTE
„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
31. Forkſezung.) (Rachdruck verboten.
Einer der neu hinzugekommenen Leute war ein Pole

namens Wojieowski dieſer Name, auf den Zamierowskis
folgend, nahm Hal jede Hoffnung, die polniſchen Namen
je zu erlernen. „Wofi“ war ein ernſter, kleiner Mann mit
traurigem, erſchöpftem Geſicht. Er erklärte ſeine Anweſen-
heit damit, daß er es ſatt habe, beſtohlen zu werden: er
ſei bereit, ſein Teil für einen Wagekontrolleur zu bezahlen:;
jagte man ihn fort, ſo würde er eben gehen, und der Teufel
könne die Geſellſchaft holen. Nach dieſer Erklärung wickelte
er ſich in ſeine Decke, ſtreckte ſich auf den Fußboden und
begann bald ſehr heftig zu ſchnarchen. Dies glich keines-
wegs dem Benehmen eines Spions.

Der zweite war ein Jtaliener, Farenza: dunkelbrauig,
von gefährlichem Ausſehen; er hätte gut für die Rolle des
Böſewichts in einem Melodrama gepaßt. Er ſaß an die
Wand gelehnt und ſprach in gutturalen Lauten, Sein Eng-
liſch war ſchwer zu verſtehen, endlich gelang es Hal, die Ge
ſchichte zu begreifen, die der andere immer wieder vor-
brachte; er war in eine „Fanciulla“ verliebt, die „Fan-
eiulla“ aber ſpielte bloß mit ihm. Nun aber hatte er ein-
geſehen, daß ſie eine Kokette und ſeiner Liebe unwert ſei.
Deshalb war es ihm vollkommen gleichgültig, ob er ent
laſſen werde oder nicht. „Jch kämpfe nicht mehr um die
„Fanciulla“, kämpfe für den Wagekontrolleur,“ ſchloß er
brummend ſeine Rede.

Der dritte „Freiwillige“ war ein Grieche, ein geſprächi-
ger junger Burſche, derſelbe, der ſich zur Mittagszeit neben
Hal geſetzt hatte er nannte ſich Apoſtolikas. Er begann eifrig
auf Hal einzureden, erklärte, wie ſehr ihn der Wagekontro!
leur intereſſiere, wollte genau wiſſen, was man vorhabe, ob
man einen Erfolg erhoffen dürfe, wer die Bewegung ins
Leben gerufen und wer daran beteiligt war. Hals Ant-
worten waren kurze Predigten über Ardeiterſolidarität.

l, wenn der nn zu neuen Fragen ausholte, erklärte
ihm Hal, wie wichtig das Gelingen ihres Vorhabens für
die Bergleute ſei; daß ſie deshalb alle zuſammenhalten und

für das allgemeine Wohl Opfer bringen müßten. Nach-
dem, Hal ihn etwa eine halbe Stunde mit abſtrakten Thevrien

daß ſowo

Weit fortgeſchrittenen politiſchen Schulun
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olitiſchen Parteten, veſonders auch in denJn allen es verſchiedene Strömungen
n

bürgerlichen, gibt
und je nachdem,
iſt, ändern die Pa
ſie aber nicht in

mung im Augenblick obe
fern Grundſätzlich wird

d i e in n enSozialdemokratie dündnisfähig ſi vlche, esſie Eine Ausnahme bleibt, wen ür alle abſehbare
Zeit, nur die Deutſchnationale olkspartei,
die die Summe aller reaktionären, republik- und arbeiter

indlichen Beſtrebungen iſt, und die unter allen Umſtänden
is erſte zu bekämpfen die Pflicht der Sozialdemo-

kratie bleibt.
Die anderen Parteien ſind und bleiben ſchwankende Er-

ſcheinungen, und mit keiner von ihnen wird die Sozialdemo-
kratie eine Koalition eingehen, wenn nicht ein voll-
kommen zwingender politiſche Anlaß dazu
vorliegt. Koalitionen werden immer taktiſche Aus-
hilfen bleiben, ſie werden immer Unzufriedenheit unter
unſeren Parteianhängern erregen, und es wird immer einer

bedürfen, um
ihre augendlickliche Notwendigkeit zu d en. Unſer Ziel
muß aber ſein, die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung unter der
einigenden ne unſerer Partei ſo ſtark zu machen, daß ſieſolcher n a n nicht mehr bedarf

Die Kadinettskriſe.
Steuerlos treibt die Reichspolitik in dieſen Tagen dahin.

Der nach Berlin berufene deutſche Geſandte in Paris, Dr.
Mayer-Kaufbeuren, hat ſich nicht geneigt et das Amt
des Reichskanzlers jetzt anzunehmen. Die Ste ung der Par
teien zum Ultimatum der Entente iſt keine einheitliche, aus
genommen die Deutſchnationalen, die die Ablehnung des Ulti
matums in ſchärſſter Form fordern. Die Grundlage für eine
neue Kabinettsbildung müßte aber gerade die Stellung zu
dem Ultimatum ſein. So hieß es noch am Sonnabend, die
Kabinettsbildung würde erſt nach der Abſtimmung im Reichs
tage über Annahme oder Ablehnung dieſes alles entſcheiden
den Uiltimatums erfolgen. Nun möchten die bürgerlichen
Parteien gar zu gern heldenhaft dasſelbe ablehnen, aber
wahrſcheinlich wird ſich dann nachher kein bürgerlicher
Miniſter finden, der dieſe Politik im Kabinett vertreten
würde. Wie ſollen ſie ſich da nun aus der Klemme ziehen.
Es iſt ein ſchweres Stück. So berichten denn die Verliner
Morgenblätter, daß man wahrſcheinlich zunächſt erſt ein Kabi-
nett zuſammenſtellen werde, als deſſen Spitze Streſe-
mann mit Beſtimmtheit genannt wird und dieſes Kabinett
werde dann die Vertrauensfrage ſtellen. Auf dieſe Weiſe
hofft man um die Annahme oder Ablehnung des Ultimatums
vor dem 12. Mai, dem entſcheidenden Tage, herumzukommen.
Wie ſich ein ſolches Drehen und Wenden mit der gerade
immer von bürgerlicher Seite geforderten klaren Poli-
tik verträgt, iſt uns ein Rätſel.

Preußiſcher Landtag.
Filiale Dalldorf.

Der Schluß der letzten Reichstagsſitzung, wo Präſident Loebe
geiſtesgegenwärtig noch im letzten Moment die Situation retten
konnte, und das geſtern verteilte Extrablatt der „Roten Fahne“
ließen ſchon allerlei ahnen. Aber der Verlauf der Sonnabend
ſitzung des Landtages übertraf doch die kühnſten Erwartungen. Vor
Eintritt in die Tagesordnung erhält Miniſter Dominicus das
Wort zu einer Regierungserklärung über Oberſchleſien. Schon hier
ſetzen lebhafte Unterbrechungen von der äußerſten Linker her ein.
Rufe wie: Zuhälter, Lügner, ertönen und werden vom Präſiden
ten Leinert gerügt. Dann aber, als es ſich darum handelt, ob für
Oberſchleſien eine Debatte erfolgen ſoll, bricht der ſorgfältig vor-
bereitete Lärm bei den Kommuniſten los. Die Beſprechung wurde
eröffnet und Genoſſe Scholich gab in kurzen markigen Worten dem
Empfinden Ausdruck, das auch die weit überwiegende Mehrheit der
deutſchen Arbeiterſchaft angeſichts der kindiſchen und volksfeind-
lichen Haltung der äußerſten Linken erfüllt. Darauf wurde die
Areſprache geſchloſſen und nun ſehte bei den Kommuniſten ein
wiſtes Schreien und Toben ein, das die Weiterführung der Sitzung
unmöglich machte. Die Kommuniſten dürfen das Verdienſt für ſich
in Anſpruch nehmen, den Jargon des Scheunenviertels und der

gefüttert hatte, gab Apoſtolikas es auf, ihm etwas zu ent-
locken, und ſchlich zu Mike Sikorig hinüber, der, durch ein
Augenblinzeln Hals belehrt, bloß von Spitzeln ſprach und
die furchtbaren Dinge ausmalte, die ehrliche Arbeiter dieſen
antün würden. Endlich ſtreckte ſich der Grieche, ſeiner frucht-
loſen Bemühnungen müde, auf den Boden Hal ging zum
alten Mike hinüber und flüſterte ihm zu, daß Apoſtolikas
Vorname wohl „Judas“ ſein dürfte.

Der alte Mike ſchlief raſch ein, Hal jedoch war durch
einige arbeitsloſe Tage ausgeruhr, außerdem hielten ihn auf-
regende Gedanken wach. Da er ein paar Stunden ſtille ge
legen hatte, bemerkte er, daß ſich jemand im Zimmer be-
wege. Jm matten Schein der kleinen Lampe ſah er unter
halb geſchloſſenen Lidern, daß ſich einer der Männer auffſetzte.
Zuerſt konnte er die Geſtalt nicht erkennen, ſchließlich ſah
er, daß es der Grieche war. Hal lag regungslos, nach einem
Moment wagte er noch einen Blick und ſah den Mann, die
Hände gegen den Boden geſtützt, kauernd lauſchen. Unter den
halbgeſchloffenen Lidern hervor beobachtete Hal, wie ſich jener
erhob, auf den Zehenſpitzen vorſichtig über die ſchlafenden
Geſtalten ſtieg und ihm immer näher kam.

Hal ahmte, ſo gut es ging, den gleichmäßigen, ruhigen
Atem des Schlafes nach; keine Kleinigkeit, da der Mann ſich
über ihn beugte und ein Meſſerſtoß zu den möglichen Vor-
fälten dieſer Nacht gehörte. Doch mußte er auch dies riskieren.
Nach einer ſchier endlos ſcheinenden Zeit fühlte er die Finger
des Mannes fachte ſeine Seite berühren und bis zu ſeiner
Rocktaſche gleiten.

„Er will mich durchſuchen,“ dachte Hal und erwartete,
die Hand würde nun auch in die andere Taſche langen.
Wieder verging eine kleine Ewigkeit, dann erhob ſich Apoſto-
likas und ſchlich nach ſeinem Platz zurück. Eine Minute
ſpäter lag er wieder lang ausgeſtreckt, und tiefe Stille herrſchte
in der Hütte.

Hal taſtete leife nach ſeiner Taſche, und ſeine Hand be
n etwas, das er ſofort als eine Rolle Banknoten er-
annte.

„Aha,“ dachte er, „ſo ſteht die Sache. Er lachte inner-
lich, und ſeine Gedanken wanderten zu früheſter Knaben
zeit zurück zu einem ſchäbigen alten Koffer auf. dem
Dachboden ſeines Elternhauſes, in dem des Vaters alte

Kirchenbücher lagen. Noch heute vermeinte er ſie zu ſehen,

Takin haben ſoll, bleibt komm

Bouillionkeller zur täglichen urze o deutſchen Par-
lamente eingeführt zu irrſtnnigeiſches Geheimnis. Unſere Par
telgenoſſen haben es längſt verlernt, ſich Uber derartiges aufzu-
regen, es bleibt ihnen nichts ührig, als mit den geſchäftsordnungs-
mäßdigen Mitteln die Würde und Verhandlungsfähigkeit des Par-
lamentes nach Möglichkeit aufrechtzuerhalten, denn irgend einen
Anſpruch auf proletariſche Solidarität haben die Saboteure des
Sozialismus verwirkt.

18. Sitzung. Sonnabend, den 7. Mai, nachmittags 1 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt der Miniſter des

Jnnern Dominicus: Mir geht ſoeben eine telegraphiſche Mel
dung des Regierungspräſidenten zu, die da lautet: Die Meldung
über eine Beteiligung v r r bei der Brückenſprengungwird von der El i d errufen. (Toſender Lärm b.
d. Komm. Abg. Schulz (Komm.) ruft: Lügner, Zuhälter!Stürmiſche Pfuiruſe rechts und in der Mitte.)

Präſident Leinert: Herr Abg. Schulz Sie haben ſoeben
einen Ausdruck gebraucht, der ſo tief ſteht, daß ich ſagen muß es
geſchieht dem Ausdruck e viel Ehre, wenn ich ihn mit einem Ord-
nungeruf e (Lebhafter Beifall. Neuer Lärm und Ge-

lächter b. d. Komm.) SMiniſter Dominicus fortfahrend: Der Verhaftete iſt in-
wiſchen freigelaſſen worden. Es iſt für mich ein ſelbſtverſtändlichesFebot der Loyalität, dieſen Jrrtum hier alsbald vor aller Oeffent

lichkeit zu berichtigen. Die Mitteilung beruht auf einer amtlichen
Meldung. uruf b. d. Komm.: Es wird amtlich gelogen wie
immer.) Darauf bittet Präſident Leinert das Haus, die

lätze einzunehmen. Miniſter Domninicus fährt fort: Die
uſtände in Oberſchleſien ſind nach wie vor ernſt. Die Meldungen
ber den freiwilligen Eintritt in die Apo haben er-

r iſe einen ſolchen z r daß die voner Entenkommiſſion zugelaſſene Höchſtzahl dieſer Freiwilligen be
teits überſchritten worden iſt. (Lebhafte Bravorufe!
Umuhe b. d. Komm.) Es beſteht aber die Gefahr einer großen
ebensmittelknappheit mit anſchließenden Plünderungen. Die
tagtsregierung will im Einverſtändnis mit der interalliierten

Kommiſſion die notwendigen Lebensmitteltransporte nach Ober

ſche en w re e t ren (Komm.):
litiſchen n e ſtelle ich den Antrag S eſprechung der Regie-
rungserk rung. Von unabhängiger Seite wird der kommuniſti
che Antrag unterſtützt. Präſident Leinert erklärt unter anhalten
em Lärm der Kommuniſten und der Ungereſe, daß nach der

Geſchäftsordnung ein Antrag mit der Unterſchrift von 15 Abge
ordneten eingereicht werden muß. Jch will aber diesmal davon
abſehen.ba Schellich (Soz.): Der Miniſter muß unterſuchen, wem
die Schuld an der falſchen Meldung über die franzöſiſche Beteili
gung trifft. Es iſt außerordentlich bedauerlich, daß man auf der
äußerſten Linken ſelbſt bei dieſer ernſten Frage den Parteiſtand
punkt nicht zurückzuſtellen

Hierauf wird luß der Ausſprache beantragt; der Antrag
wird mit allen Parteien gegen Unabhängige und Kommuniſten
angenommen.

Als das Haus in die Tagesordnung eintreten und den An
trag Dr. Porſch (Ztr.) über die Dienſtaufwandentſchädigung der
Generalſuperintendenten beraten will, verhindern die Kommu
niſten durch Se Schreien und Zwiſchenrufe die Weiterver-
hand n lleßlich vertagt Präſident Leinert die Sitzung.

Schluß: 2 Uhr.

Ramen meiner po

Zweite Sitzung.

Abg. Dr. h r zur Geſchäftsordnung: Wir beantragen die rung der Regierungserklärung
über Oberſchleſien als erſten Punkt auf die Tagesordnung zu ſetzen
und ſind dazu gezwungen durch das Verhalten beſonders derjenigen d die im Aelteſtentat gegen eiſe Ausſprache war, dann
ader die Gelegenheit benutzte, um ſelbſt als Einziger das Wort zu
ergreifen. Die Be Tr iſt deshalb notwendig, weil die Sipo
(Präſident Leinert unterbricht den Redner und macht ihn darauf
aufmerkſam, daß er nicht zur Sache ſprechen darf.) Jch betone die
e der Beſprechung der oberſchleſiſchenWerhältniſſe.

ibg. Meier- Berlin (US.): Auch eantragen Be
ſprechung der Erklärung vor allem deswegen, weil durch die Vei
behaltung der bisher geübten Praxis ſchließlich jede Beſprechung
einer Regierungserklärung illuſoriſch gemacht wird.

Präſident Leinert Nach der Geſchäftsordnung kann eine
Abänderung der Tagesordnung nur vorgenommen werden, wenn
kein Abgeordneter widerſpricht. (Zahlreiche bürgerliche Abgeord
nete erheben Widerſpruch.

Abg. Kloft (Ztr.): Die ernſten Verhältniſſe und die Schwie
rigkeiten der Lage verbieten es, jetzt in eine Beſprechung (die
übrigen Worte gehen in dem tofenden Lärm der Kommuniſten
unter).

Präſident Leinert: Wir kommen ſo zum erſten Gegen
ſtand der Tagesordnung: Beratung des Antrages Dr. Porſch.
(Die weiteren Worte gehen in dem Geſchrei der Kommuniſten

m

abgegriffene braune Bände und primitive Bilder. „Glücks
und Mutſerien“ von Horace Alger, „Leben oder Sterben“,
„Mutig und bereit“ und noch mehr ähnliche ſpannende Titel.
Wie ſehr hatte ihn doch einſt die Erzählung erſchüttert, in
der der einfache Landjunge in die Stadt kommt und dort
den Böſewicht trifft, der eben die Kaſſe ſeines Herrn aus-
geraubt hat und nun den Kaſſenſchlüſſel in die Taſche des
unſchuldigen Helden gleiten läßt. Augenſcheinlich hatte auch
ein Angehöriger der Allgemeinen Beheizungs- Geſellſchaft in
ſeiner Jugend Horatius Alger geleſen.

Hal wußte, daß er die Banknoten ſo raſch wie möglich
aus ſeiner Taſche entfernen müſſe. Erſt wollte er ſie „Judas“
zurückgeben, beſchloß dann jedoch, ſie für Edſtrom aufzuheben,
der gewiß bald in Not geraten würde. Er ließ dem Griechen
eine halbe Stunde Zeit, um einzuſchlafen, dann kratzte er
leiſe und vorſichtig mit ſeinem Taſchenmeſſer ein Loch in den
Fußboden und vergrub das Geld, ſo gut dies ging. Nachher
ſchlich er an einen anderen Platz und lag, angeſtrengt nach-
denkend, noch lange wach.,

Würden die Feinde den Morgen abwarten vder bald
erſcheinen Er hielt letztere Annahme für w. und
war nicht erſtaunt, als nach etwa zwei Stunden die Klinke
der verſperrten Tür von außen niedergedrückt wurde. Einen
Augenblick ſpäter dröhnte ein Krach, die Tür ſprang auf, ein
paar breite Schultern kamen zum Vorſchein.

Sofort geriet alles in Verwirrung, einige ſprangen mit
lauten Rufen auf, andere ſahen verſtört, noch ſchlafumfangen.
„Da iſt der Kerl,“ ſchrie eine Stimme, die Hal ſogleich als
die Jeff Cottons, des Berghauptmanns, erkannte. „Hände
hochl Ja, Sie, Joe Smith!“ Hal befolgte den Befehl, ohne
das Aufblitzen des Revolvers abzuwarten.

Dann trat lähmende Stille ein. Da das Drama für
die anderen aufgeführt wurde, hieß es, ihnen Zeit zum
völligen Aufwachen zu laſſen, ihre Augen mußten ſich erſt
an das Licht gewöhnen. Hal ſtand derweilen da, die Hände
erhoben. Jm Flackern der Fackeln konnte er die Geſichter
unterſcheiden: der Berghauptmantt, Bud Adams, Alec e,
Jake Pedrovich und noch zwei oder drei andere waren in
die Hütte gedrungen.

„Nun, Leute,“ ſagte Cotton ſchließlich, „ihr ſeid doch die
Kerle, die einen Wagekontrolleur haben wollen Und das iſt

der Mann, den ihr gewählt habt Stimmt das

Halle,
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Dritte Sitzung.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 3.55 Uhr und ſchledem Hauſe vor, ſich zu vertagen und die nadne Sie n za

tag 1 Uhr mit der Tagesordnung feſtzuſetzen: Weltliche Schulen,
Wehnungsnot, Kommunalabgabengeſetz.

war a eng W u r am Mon-tag au u ſetzen den mündlichen Bericht desRechtsausſchuſſes über die kommuniſtiſchen Anträge beheeft Aus

nahmezuſtand in Oſtpreußen, Ausnahmegerichte, über den ſozial-
demoktatiſchen Antrag betreffend die Stellung der Jugend chen
vor den Sondergerichten, die kommuniſtiſchen Anträge treffend
ne der kommuniſtiſchen Zeitungen und der Beſtattungs
koſten für

Abg. Schulz Reukölln (Komm.) beantragt zur Geſchäfts
ordnung als erſten Punkt auf die Tagesordnung der Montags-
zung Kels n: Die rn e in Oberſchleſien. „Wir verlangen
inen t der nicht mit Lügen durchſetzt iſt, wie der, den der
iniſter des Innern vorhin uns vorgelegt hat. (Stürmiſche

Schlußrufe. Präſident Leinert ruft den Abg. Schulz wegen der
Beleidigung des Miniſters zur Ordnung und erſucht ihn, ſich imRahmen i Geſchäftsordnungsbemerkung zu halten.) hl wer

den einen An za G oberſchleſiſchen Frage ſchriftlich einreichen
und erwarten, daß Sie nicht zweiten Male einer Beſprechung
feige ausweichen werden. Präſident Leinert erteilt dem Redner

re wegen der Beleidigung des Hauſes einen zweiten Ordnungsruf
e und verweiſt darauf, daß ſchriftliche Anträge, die nicht vorliegen

und n worden ſind, nicht auf die Tagesordnung geſetzt wer
den können.

7 Der kommuniſtiſche Antrag betreffs Oberſchleſien wird gegen
2 die Stimmen der abhängig und Kommuniſten abgelehnt. Der

kommuniſtiſche Antrag betreffs des mündlichen Berichtes des
Rechtsausſchuſſes wird gegen die drei ſozialiſtiſchen Parteien ab-
gelehnt. Es bleibt alſo beim Vorſchlage des Präſidenten.

Der Preußiſche Staatsrat.

Berlin, den 7. Mai 1921.
Der Preußiſche Staatsrat nahm in ſeiner Sonnabendſitzung

die Wahl des Vorſitzenden und der Schriftführer, ſowie deren

der Wahl zugrunde gelegt, da die des Reichsrats ſich als unan
wendbar erweiſt.

Freiherr v. Maltzahn (Dn.) ſchlägt vor, zum 1. Vorſitzen
den Oberbürgermeiſter Dr. JarresDuisburg durch Zuruf zu wäh-
len. Da Widerſpruch erhoben wird, erfolgt die Wahl durch Stimm-
zettel unter Ramensaufruf. Abgegeben wurden 73 Stimmen. Da-

Z von entfielen auf Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer-Köln (Ztr.)
45 Stimmen, auf Oberbürgermeiſter Dr. Jarres (Arbeitsgemein-

z7. ſchaft der Rheinprovinz) 26 Stimmen, 2 Stimmzettel waren un
beſchrieben. Dr. Adenauer iſt ſomit gewählt und übernimmt den
Vorſitz. Auch die Wahl der ſtellvertretenden Vorſitzenden erfolgt
durch Stimmzettel. Freiherr v. Maltzahn ſchlägt Dr. Jarres als

o. erſten Stellvertreter, Meerfeld (Soz.) ſchlägt Gräf- Frankfurt (Soz.)
vor. Gräf- Frankfurt wird mit 36 Stimmen gewählt, Dr. Jarres

J erhielt 34 Stemmen. Darauf wird zum zweiten Stellvertreter
Dr. Jatkes durch Zuruf gewählt. Als Schriftführer werden ge
wählt v. Meibom (Dn.) und La Grange (U. Soz.), als Schrift
führer Stellvertreter Trittel (Dem.) und Hänchen (Soz.).

ber

Der Vorſitzende Dr. Adenauer dankt für ſeine Wahl. Der
Staatsrat iſt, ſo führt er aus, ein eigenartiges Gebilde. Er iſt
keine Erſte Kammer, obgleich er ſtark parlamentariſcher Art iſt.
Er iſt durch indirekte Wahl hervorgegangen. Er hat Vetorecht,
Jnitiativrecht und das Recht gutachtlicher Aeußerung, und er hat
weitere Rechte auf dem Verwaltungsgebiet. Der Staatsrat wird
teils mit Hoffnungen, teils mit Mißtrauen begrüßt. Jedenfalls
hat er wichtige Aufgaben. Um ihnen gerecht zu werden, bedarf er
großen Taktes und weiſer Selbſtbeheſchränkung. Eine Tradition
fehlt, der innere Aufbau muß erſt geſchaffen werden. Wir wollen
dieſen Aufbau ſo geſtalten, daß der Staatsrat ſeiner ſchwierigen

ein- Aufgabe in vollem Umfange gerecht wird. (Lebh. Beifall.)
Jn der darauffolgenden Debatte machen die Deutſchnationalen,

die ſich im Staatsrat verſchämt „Arbeitsgemeinſchaftler“ nennen,
einen Vorſtoß, die Rechte des Staatsrates ſogleich in weiteſtem
Umfange wahrzunehmen. Jn einem Falle glückte das auch, dank
der Hilfe durch das Zentrum Die nächſte Sitzung findet am
27. Mai ſtatt.

[„J

Keine Antwort.
„Jch will euch nun beweiſen, was für ein Menſch das iſt.

Er kam heute zu Herrn Stone und bot ihm an, euch zu
verkaufen.“

„Das iſt eine Lüge,“ ſagte Hal ruhig.
„Er hat zu dieſem Zweck von Herrn Stone Geld genom-

men,“ beharrte der Berghauptmann.
„Das iſt eine Lüge,“ wiederholte Hal.
„Er trägt das Geld noch bei ſich!“ ſchrie der andere.
Da wandte ſich Hal zu den Arbeitern und rief: „Sie

wollen mich euch verdächtig machen, Jungens; laßt euch
nicht zum Narren machen.“

„Schweigen Sie!“ befahl der Berghauptmann. „Jch werde
es euch beweiſen; er hat das Geld beſtimmt bei ſich. Jake,
durchſuchen Sie ihn.“

„Paßt auf, Jungens!“ rief Hal. „Sie werden mir das
Geld in die Taſchen ſtecken!“ nun zum alten Mike, der
zornig vorgeſprungen war: „Schon gut, Mike, laſſen Sie
ſie nur.“

„Ziehen Sie Jhren Rock aus, Jake,“ befahl der Berg-
hauptmann. „Streifen Sie die Hemdärmel zurück, zeigen
Sie Jhre Hände!“

Das Ganze glich der Vorſtellung eines Zauberkünſtleré;
der kleine Jude zog den Rock aus und ſtreifte die Aermel
bis über die Ellbogen zurück. Er zeigte den Zuſchauern

ſeine Hände, drehte ſie nach vorn und hinten; dann ſchritt
er langſam auf Hal zu wie ein Hypuotiſeur, der fein Medium
einſchläfern will.

„Beobachtet ihn,“ ſagte Cotton, „ich weiß, daß er das
Geld bei ſich

„Paßt auf!“ rief Hal, „er wird es mir zuſtecken!“
„Hände hoch, junger Mann,“ befahl der Berghauptmann.
e Zurück da!“ Dies zu Mike Stikorig und den anderen

dern die, ſich näher drängend, einander über die
itern ſahen.“

Damals war alles tiefernſt, ſpäter jedoch, wenn Hal
de Szene überdachte, te er lachen bei der Erinnerung
M Pedrovichs groteske talt, der beim Durchſuchen ſich

weit wie möglich von l fernhielt, damit alle ſähen,
daß das aus Hals Taſche komme. Zuerſtwurden die hen, dann die Hemdtaſche durchſucht;
W ſollte la auf den Höhepunkt hingearbeitet werden.

Fortſetzung folgt.

Stellvertreter vor. Die Geſchäftsordnung des Landtags wird bei

Der Uelteſtenausſchuß des Reichstage
beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am Sonnabend nachmiltag zu
nächſt vilt der Form, in welcher der Präſident Loebe die geſtrige
Plengrſguns geſchloſſen hat. Der Pr ſident hat die Sitzung
ſelbſtändig auf Grund des 8 61 der Geſchäftsordnung geſchloſſen,
nach welchem er dazu n iſt, wenn eine ſtörende Unruhe in
der Verſammlung entſteht. Die Unabhängigen erhoben zwar Be-
denken gegen das Verhalten des Präſidenten und konnten es nicht
als parlamentariſch richtig anerkennen, aber alle übrigen Parteien
einſchließlich der Kommuniſten, ſtellten ſich auf dem Standpunkt
des Präſidenten und billigten ſeine Geſchäftsführung. Darauf be-
ſchloß der Aelteſtenausſchuß für Montag, nachmittags 4 Uhr, eine
Plenarſitzung anzuſetzen. Es ſoll jedoch die Regierung noch ve-
ſerg werden, ob ſie dann in der Lage ſein wird, weitere Mit-
teilungen über die Vorgänge in Oberſchleſien zu machen und ob ſie
damit einverſtanden iſt, daß eine Beſprechung daran geknüpft wird.
Sollte die Regierung dieſem Verfahren nicht zuſtimmen, ſo würdeder Aelleſtenausſchuß am Montag abermals zuſammentreten, um

zu entſcheiden, ob die Sitzung abzuhalten iſt.

Arbeiterſchaft und Veſatzungsbehörde im neubeſetzten
Geblet.

Aus dem beſetzten Gebiet wird uns geſchrieben:
Bezeichnend für die Beſtrebungen der Ententebehörden

im neubeſetzten Gebiet, die Arbeiterſchaft zu gewinnen, iſt
das Vorgehen des Ortsdelegierten in Duisburg. Der
Ortsdelegierte ließ vor einigen Tagen den leitenden Führer
des Metallarbeiterverbandes in Duisburg zu ſich beſcheiden,
um ſich mit ihm freundſchaftlich über die die Arbeiterſchaftgtereſſerenden Angelegenheiten zu unterhalten. Seine erſte

Frage, wie es mit der Lebensmittelverſorgung der arbeiten-
den Bevölkerung ſtehe und ob genügend Speck vorhanden
ſei, wurde ihm dahin beantwortet, daß die Lebensmittelver-
ſorgung zurzeit ausreiche und daß es die Arbeiterſchaft ab-
lehne, ſich von der Entente mit Lebensmitteln verſorgen zu
laſſen. Ferner wurde ihm geſagt, daß der Verdienſt der
Arbeiter zwar nicht ausreiche, daß aber die Arbeiter nicht
naiv 7 anzunehmen, der Entente Kapitalismus
werde den Verdienſt der deutſchen Arbeiter erhöhen. Als der
Ortsdelegierte ſich erkundigte, wie denn die neue Beſatzung
ertragen werde, wurde ihm erklärt, die Beſatzung werde von
der Arbeiterſchaft als unwürdig empfunden. Eine ganze
Menge von Beläſtigungen auf gewerkſchaftlichem und poli-
tiſchem Gebiet ſei mit ihn verbunden; Verſammlungen und
Sitzungen ohne polizeiliche Anmeldung, ſowie die Propaganda
in Flugſchriften und Zeitungen uſw. ſeien unterbunden wor-
den. Die Beſatzungsbehörde habe auch jede Arbeitseinſtellung
verboten. Die Behauptung des Ortsdelegierten, das auf den
Bekanntmachungen ausgeſprochene Streikverbot ſei von den
deutſchen Behörden erlaſſen worden, treffe nicht zu, da feſtgeſtellt ſei, daß die betreffenden Plakate von den Leſoheng

truppen bereits fertiggedruckt mitgebracht worden ſind.
Endlich erkundigte ſich der bei dem Führer

des Metallarbeiterverbandes, wie die Arbeiterſchaft zu einer
Weiterbeſetzung des Ruhrgebiets ſtehe und
wie ſie über die Sanktionen im allgemeinen denke. Der
deutſche Arbeiterführer ſtellte feſt, daß über eine Beſetzung
weiterer Gebiete innerhalb der Arbeiterſchaft nur eine
Meinung herrſche: ſie ſei mit dem Friedensvertrag nicht in
Einklang zu bringen, und die deutſchen Arbeiter würden ſich,wenn ſie ſich n nach außen hin kühl und reſerviert ver-

halten, niemals mit der Beſetzung abfinden. Das gleiche
treffe a auf alle Sanktionen zu, denn jeder vernünftig
denkende Arbeiter wiſſe genau, daß dadurch unſere Jnduſtrie
lahmgeleg. werde und daß infolgedeſſen die Verdienſt- und
Exiſtenzmöglichkeit der Arbeiter nicht nur im Ruhrgebiet,
ſondern im geſamten Deutſchen Reiche ſchwer beeinträchtigt
werde.

Trotz dieſer klaren Darlegung des Führers des Metall-
arbeiterverbandes erſuchte ihn der Ortsdelegierte doch zum
Schluß der Unterredung. ſich mit allen Wünſchen der Arbeiter
an ihn zu wenden, er werde ſtets bereit ſein, derartigen
Wünſchen ſoweit wie irgend möglich entgegenzukommen.

Velgiſche Parteimehrheit gegen Gewaltpolitik.
aris, 7. Mai. (W. T. B.) Der Generalrat der ſozia-

liſtiſchen Partei Belgiens hat die Beſprechung über eine
eventuelle Beſetzung des Ruhrgebiets beendet. Eine Ent-
ſchließung von Louis de Brouckere, die die Zwangsmaß-
nahmen und den Grundſatz der Beſetzung des Ruhrgebiets
verwirft, wurde mit 33 Stimmen angenommen. Eine Reſo-
lution des Kammerpräſtdenten Brunet, die die Zwangsmaß-
nahmen billigt, erlangte 27 Stimmen. Der Brüſſeler
„Temps“-Korreſpondent glaubt, daß infolge dieſer Abſtim-
mung die vier ſozialiſtiſchen Miniſter das Kabinett verlaſſen

Wirtſchaſtspolſſſhe Rundſchan.

Verkanſ deutſcher Kohle durch die Alliierten. Engliſche
Schutzzolluolitik. Die Weltkriſe. Verſchärſung der Lage
im beſetzten Gebiet. Die Lebenshaltung der Bevölkerung
bei verſinderter Einfuhr. Freigabe der Milchwirtſchaft.

Nach einer zuverläſſigen Ermittlung haben in letzter Zeit
erhebliche Verkäufe von Reparationskohle durch die
alliierten Empfangsländer ſtattgefunden So ſind von dem
offiziellen belgiſchen Kohlenkomptoir an die Niederlande dis
zum März 50 000 Toknen verkauft, die zum Teil von Ant-
werpen aus. geliefert wurden. Von der gleichen Stelle ſind
10 000 Tonnen Braunkohlenbriketts an die Rieder-
lande verkauft und dieſe Menge monatlich auf einen längeren
Zeitraum offeriert. Sämtliche Angebote ſind zu unge
wöhnlich billigen Preiſen erfolgt. Jn Rotterdam
befanden ſich Anfang März etwa 50 000 Tonnen deutſcher
Steinkohle unentladen in Kähnen. Wie weiter
gemeldet wird, ſind der Schweiz von Straßburg und Luxem-
burg rheiniſche Braunkohlenbritetts angeboten.

Der Vorgang beweiſt das Unſinnige, wenn die Alliierten
die Kohlenanforderung noch weiter hin aufſchrauben,
zumal bei uns fortgeſetzt bitterer Mangel herrſcht und in
langwierigen Verhandlungen verſucht wird, wieder durch
Ueberſtunden im Bergbau die Kohlenförderung zu ſteigern.

Jn der Jnduſtrie machen ſich die von der Entente gegen
uns geführten Preſſionen unangenehm bemerkbar. Die
Jmportabgabe hat viele Geſchäftsverbindungen ſtillgelegt,
die Folge iſt, die Angebote aus Deutſchland drängen nunmehr
nach den neutralen Staaten.

Bei dvem Eifer, mit dem die geſetzgeberiſchen Maßnahmen
im engliſchen Unterhaus über die Abgabe von 50 v. H. für
deutſche Waren verfolgt wurde, ſind zwei wichtige Geſetz-
entwürfe nahezu unbegchtet geblieben, die nicht minder den
Handelsverkehr beider Staaten beeinfluſſen werden. Der
eine Entwurf will für die Jnduſtrie, die während desKrieges k ünſ lich gefördert wurde, für die Dauer von fünf

Jahren einen Wert zoll von 33 v. H. feſtlegen. Geplant
iſt der Zoll auf optiſche Jnſtrumente, wiſſenſchaftliche Glas-

einige Chemikalien. Während dieſer Geſetzentwurf bis in die
ch wen wen an inein Zuſt indet, ſtellen
ich dem zweiten Geſetzenkwurf mehr Widerſacher entgegen.
Auch in dieſem Geſetz ſoll ein Wertzoll von 3334 v. H. ge-
fordert werden, ſobald die Ware unter den Produktions-
koſten verkauft wird oder zu Preiſen angeboten wird, die in
Anbetracht der Entwertung der Währung des
Herkunftslandes niedriger ſind, als die Ware in
Eng land hergeſtellt werden kann. Unter dieſen Um-
ſtänden wird der Jollſchitane Tür und Tor geöffnet und Eng-
land gelangt ſo unter Ausnußzung er enwärtigen politi-ſchen Stimmung in cin hochgeſpanntes chu tzzollſyſtem,

ohne das die Kriſe damit ihr Ende erreicht.
Ueber den Umſang der Kriſe in der Baum-

wolleninduſtrie ſind während eines halben Jahres
bis zum Ende Januar 1921 intereſſante Ermittelungen in den
einzelnen Ländern angeſtellt, die folgenden Vergleich er-
gaben es betrug die Verkürzung der Arbeitszeit in England
6, Frankreich 2,5, Deutſchland 7,5, Tſchechoſlowakei 13,3,
Jtalien 1, Spanien 4,7, Belgien 7,5, Schweiz 1,39, Polen 10,

eſterreich 10,89, Schweden 4,43, Dänemark 5,8 Arbeitswochen
während des in Frage kommenden halben Jahres, die Arbeits-
woche zu 48 S. unden gerechnet.

Unter dieſen Umſtänden verträgt die Textilinduſtrie
ſchwer die Experimente, die von London und Paris unter-
nommen werden. Belgien hat bereits auf Drängen der
Textilinduſtrie auf die Abgabe von 50 v. H. für eingeführte
deutſche Farben verzichten müſſen. Jm übrigen
wird um die Konkurrenz der deutſchen Farben ein heftiger
Kampf geführt; beſonders Amerika macht alle Anſtrengungen,
um ein dem deutſchen gleichartiges Fabrikat zu erzielen. Jn
den erſten drei Monaten dieſes Jahres ſind nicht weniger als
40,5 Mill. Dollar neue l für die chemiſcheJnduſtrie in Amerika aufgelegt. Bei der Zähigkeit, mit der
man in Awerika das einmal geſteckte Ziel verfolgt, iſt anzu
nehmen, daß der Erfolg nicht ausbleiben wird.

Unter dem Druck der Wirtſchaftskriſe iſt in England
die Roheiſenproduktion im März auf 385 000 To.
zurückgegangen gegen 463 000 To. im Vormonat und 637 000
Tonnen im Januar. Die Stahlerzeugung betrug im März
357 000 To. gegen 438 000 To. im Februar und 493 000 To.
im Janvar.

So zieht die Weltkriſe ihre Kreiſe und hält alle in
ihren Bann, ohne daß vorläufig eine Rettung ſichtbar wäre.
Was auch die Ententepolitiker an de e et Preſſions
mitteln gegen Deutſchland ausklügeln, ſie ſelbſt werden
keine befriedigende Löſung finden, ſie können
nur die eine Genugtuung haben, r e ihren Gegner etwastiefer hinabſtoßen. Auf dem rhe a Arbeits-
markt macht ſich bereits die inländiſche Zollerhebung übel
bemerkbar. Der Andrang auf den Arbeitsnachweiſen und
die Unterſtühungsempfänger haben zugenommen. Jn der
Metallinduſtrie iſt die Nachfrage nach Arbeitern abgeflaut, und
die Arbeitsloſenziffer iſt in Zunahme be-
griffen. Betriebseinſtellungen, Arbeiterentlaſſungen, ver-
kürzte Arbeitszeit ſind die Begleiterſcheinungen eines mit
viel Tatendrang aber wenig Ueberlegung geführten Schlages
gegen die deutſche Volkswirtſchaft.

Jn dem vom Statiſtiſchen Reichs amt eraus
gegebenen Heft 4 „Wirtſchaft und Statiſtik iſt die Einfuhr
der wichtigſten Nahrungs- und Futtermittel in den erſten
9 Monaten des Johres mit der Ein und Ausfuhr im gleichen
Zeitraum des Jahres 1913 in Vergleich geſtellt. Das große
Mankoig unſerer Lebensmittelverſorgung tritt
bei der Wertung dieſer Zahlen deutlich in die Erſcheinung.
Wir hatten 1913 einen Einfuhrüberſchuß an Brotgetreide von
1 086 421 To. und führten 1920 nur 662 878 To. ein. Es
blieb alſo gegenüber der Zeit vor dem Kriege ein Fehlbetrag
von 423 543 To., der i aber um reichlich 2 Mill. To. aus
dem Minderertrag der deutſchen Ernte noch erhöht. Dieſe
Zahlen deuten zugleich auf das Bedenkliche der Frei-
gabe der Getreidewirtſchaft hin. Anders geſtaltete ſich die
Einfuhr von Kartoffeln, die 698 470 To. erreicht, während
1913 Ein- und Ausfuhr c ungefähr die r ielt. Hülſen-
früchte gehen mit 164 783 To. weit über die Einfuhr 1913,
die 133 309 To. betrug. Fleiſch und Speck weiſen eine Ein-
fuhr von 160 296 To. auf gegen 42 360 To. im Jahre 1913.
Während Schweineſchmalz ſich ungefähr auf der Höhe vor
dem Kriege hielt, ging Butter von 40 318 auf 5518 To. zu
rück. Umgekehrt ſtieg die Einfuhr von Margarine auf 53,836
Tonnen, während wir 1913 nur 213 To. einführten, aber
38 382 To. zur Ausfuhr brachten. Zucker ſteht mit 70 436 To.
in der Einfuhr, 1913 führten wir 473 487 To. aus. Schließ-
lich verzeichneten wir eine Einfuhr von 317 054 To. Heringe
gegen 125 835 im Jahre 1913. Die Gegenüberſtellung läßt
erkennen, daß die große Maſſe ihren Konſum in den minder-
wertigen Nahrungsmitteln decken mußte, denn die größere
Fleiſcheinfuhr will nichts ſagen, da aus den heimiſchen Vieh
beſtänden die Verſorgung ſehr gering war. Die niedere
Lebenshaltung des deutſchen Volkes kommt
in dieſen Zahlen unverkennbar zum Aus-
druck.

Jn der Gegenüberſtellung der Einfuhr der wichtigſten
Rohſtoffe tritt uns der Tiefſtand der Induſtrie entgegen.
Nehmen wir z. B. die Rohſtoffe der r zum Ver-
gleich, ſo finden wir eine Einfuhr von 17: 487 To. Baumwolle,
Wolle, Flachs, Hanf und Jute, der 1913 eine Einfuhr von
622 164 To. gegenüberſtand. Jn u Rohſtoffzufuhr iſt der
Rückſchlag zu erkennen, der die Textilinduſtrie getroffen hat,
in anderen Jnduſtrien ſieht es nicht beſſer aus. Leider ſind
dabei die Arbeiter mehr die Leidtragenden als die Unter
nehmer. Denn trotz der nicht vollen Jngangſetzung der Be-
triebe floſſen die Gewinne für die Unternehmer recht reich
lich, während über die Arbeiter Arbeitsloſigkeit, Not und
Entbehrung hereinbrach.

Das Reichsernährungsminiſterium hat nunmehr auch die
Milchwirtſchaft freigegeben. Die Gemeinden ſollen durch Ver
träge den Bedarf an Milch ſicherſtellen. Man überweiſt da-
mit den Gemeinden eine ſehr ſchwierige Aufgabe zut Er-
füllung; die Bevölkerung wird ſehr bald eine abermalige,
nicht unerhebliche Preiserhöhung bitter empfinden Das ſind
Begleiterſcheinungen der freien Wirtſchaft, die hier um ſo
verheerender wirken müſſen, da es ſich um ein Rahrungs-
mittel für Kinder und für Kranke handelt.
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Wollen Sie nicht langer die enormen Kohlen- und Gaspreise zahlen
Dann besuchen Sie am Donnerstag, den 12. Mai abends von 6 bis 9 Uhr und Freitag, den 13. Mai von 2 bis 7 Uhr den

Vortrag mit Ausstellung „„Spars a mes Kochen und Heizen“
im Saale des Restaurants „Zum Schultheiss“, Poststr. 5. Näheres wird noch bekanntgegeben!
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Täglich:Fern ündra
„„Die treibende Kraft

5 herrliche Akte.
Vorführung: 5.20 8.00.

Max banda
„Das Eperiment des Prof. Mthran

6 spannende Akte.
Vorführung: 4.00 6.40 9.20.

Hingerichtet
ſollen alle Augen auf die ſtaunenerregenden billigen,

Jerrenanzug. und Hostümstoffe

ſein. Durch äußerſt günſtigen
Abſchluß bin ich in der Lage

Prima Ware
Anzug 130,,in ſehr reichhaltigen, J WMuſtern abzugeben. Der

Verkauf findet
Nicolaistraße 6 (Händelparb)
von vormittags 10 bis 7 Uhr nachmittags ſtatt.

Ansohen Kostet Kein Geld
Günſtige Bezugsquellen für I erverkanfer und Schneider

meiſter.

leo Weßner.

Seefiſche biſſig
aus heute eingetroffenem Kühlwaggon

Schellfiſch, len 95
zum kochen und braten
Kabliau ohne Ker Pfund 180

Alle anderen Seefiſche preiswert.
S Wir bringen nur wirklich prima lebendfriſche
Ware z. Verkauf. Beweis unſer Rieſenumſatz.

es Deutschlands größter
Seefischhangdel,

,Mordbee Telefon 1274, 1275 u. 5904.

J

Stellen finden.
Tüchtiger Jſolierer

iür Dampfleitungen wird eingeſtellt.
Chemiſche Fabrik Buckan,

Werk Ammendorf.

Hausmann

nebſt Ehefran,
handwerklich geſchickt. für
Beſorgung des Hauſes und
des V ziehes, ſowie Bedienung
der Dampfheizung, für Heil-
ſtätte im Harz geſucht. Silber,
i S 7 SzZahngebiſſeu verkZu auſen alte Münzen

Kaufgeſuche

Gold-,

Hausverkan kauft zu höchſten Preiſen

r f Wessner, a
uſer t St am alteund Garten ſehen z. Verkauf Kitterſtr. 9, Markt

Zu erfragen in der Geſchäfts
ſtelle der Volksſtimme. 5Modernes Soſa en Vermiſchtes
prima Plüſchberug, zu verk.
Julius-Kühn-Str. 1, J. Mitte. Schwerhörigkeit

gesehenhaben

Leipzigerstr. 88

Fernruf 1224.

Auf vielseifigen Wunsch

Lotte Neumann
in dem Lustspiel in 4 Akten
„Komeo und Juli

im Schnee“

Vorführ.: 5.20 7.30 9.50

Schuld oder
Schein

Detektivschausplel
in 4 Akten mit

Heinrich Peer.
Die neuest. Wochenberichte

Beginn: 4 Uhr.

Vorführ.:

Fernruf 5738.

Erstaufführung

Dorela
Der verräterische Klang

Tiet ergreifendes Drama in
5 Akten mit

Hubert und Lillv Marischka.

Vorführ. 4.30 6.40 9.00.

Hausfreund a. D.
Tolles Lustspiel in 3 Akten
mit Ria Altdorf, Rich. Senius

4.00 6.10 8.20.

Sohönheitsabend
Tricklustspiel in 1 Axt.

Beginn: 4 Uhr.
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Stadt-Theoate
Montag, den 9. Mai 21,

Anfang 7 rin
lohevon Richard rn

Dienstag, den 10. Mai,
Ankfg. T Ed. 10 Uhr:

Ali- Heidelberg.
Mittwoch,

Madame Butterlſly-

Sohmiers eifo
Soifonpulver
Kernseitfen
Toileottens ofen

empfiehlt

f. Wiederverkäuf. u. Großbez.
F. W. Paul Richter,

Anzugstoffe,
Kleiderstoffe,

Leinen- u, Baum-
wollwaren

empfiehlt
zu billigsten Preisen

Helmut Hartmann
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Jeder
muss den
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III
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Gr, Steinstrasse

24.

Der Schrecken
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Stvare

vom
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bis
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Bei Einkäufen
Inserate in der

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die
„Volksstimme“ zu beziehen.

Landwehrstr. 11, l.

Von Kindheit bis zum

en Flechten
an den Beinen. Armen und
im Geſicht behaftet und durch
Gebrauch von Obermeyer“s
Medizinal Herba- Seife
nunmehr geheilt, beſtätigtW. Doſt in Oberlungwitz.

HerbaSeife zu haben in
allen poth.. Drog. u. Parf.Veſtandt. d. Herbafluidextrakt

Zuſatz: Clematis 36 Her
niaria 28*,, Arnica 18
Salvia 18

A. Henckel,
Korseits und

Reformleibchen
Merseburg,

Oelgrube 29.
e

ebr..Bettſtelle, mit gut.
Federmatratze, zu verkaufen
JuliusKühnStr. 1. I. Mitte.

Blauer Anzug u. Cover
coate Mantel billig zu verk. P

Zinksgertenſtz. 9. II.

w. behob. Ohrensausen u.
Gehörstör. jeder Art ver-
schwinden. 1000foch bew.
Gläng. Dankschreiben.
Verlangen Sie sof, kostenl.
rosp. Max Rofn,Adoxt i. V., Eisterstr. 24

Damen Bekleidung
zu beſonders billigen Preiſen.

aus mel. und karierten Sportſtoſſen

aus imprägnierten und beſten wetterfeſten Lodenſtoffen

aus feinen Tuch- und Cheviotſtoffen

aus Seidenſtoffen in allen modernen Farben

Dirndlkleider

aus glatten weißen und

aus weißen und coul. Waſchſtoffen e 96
aus guten Wollſtoffen, hauptſächlich mit moderner neuartiger Stickerei 500.00 450.00 350

Mantelkleider aus feinem Foulé und Tuchſtoſſen 650.00 550.00 400
die große Mode, in aparten Deſſins, mit reicher Samtband 120

garnitur.... 150.00 135.00
aus bed. Voll Voile und marineblauem beſtickten Batiſt, flotie jugendliche Formen 230

39,00, 25,00.
bedr. Stoffen, Madepolam und Zephir, Sporiform mit langen 3900

Jerme ln 60,00, 49,00,aus ſchwarzweiß-karierten Stoffen mit Ziernaht und verſchiedenfarbiger Paſpeliernng 39,00. 3200

Röcke
u 00aus ſarbigen Wollſtoffen, flott und kleidſam gearbeitet 50,00, 45,00, 29

45neueſte Macharten 90,00, 62,00,aus ſoliden mel. Cheviotſtoffen,

aus pa. re.nw

Großer Pfingſt Verkauf
in fertiger

in hellen und mittleren Farbenkönen

Kleider

I. Cheviot und HonusponKinder Flehder aus Woll und Voſchſtoſen m

Otto Dobkowitz, Merſeburg.

275.00 165.00 I
375.00 290

650 00 580.00 40

e 490.00 450.00 39509

300,00, 225,00 12500

in ſehr großer Auswahl
beſonders billigen Preiſen.

BesteBezugsguelle
für Gitarren, Lauten,
andoninen, Zithern,
Mand- u. Ziehharmonſkas

Gustav Vhlig,z S Untere Leipziger Str.
e

I

Infolge eigener Anfertigung bin
ich am billigsten. Auf Wunsch
wird jeder Stoff innerhalb 4Stund.

zum schönsten gri t
Dirndhleid verarbeitet I
vSASlS)worebaèòsswowewca e vor 1ſiegen

Fertige Kleider in reichst. Aus- ch
wahl von 29.50 Mk. am Lager. z

m Abm =„wwe x n
T7 laſſen

ie Serien Tage
Völke

n h i gewa9“ 19 29 ebedeu
Laun

m h des d4 nehtbieten unerreichbares für biſſen
jedermann. Kommen, sehen und
staunen, Sie werden von meiner

Billigkeit überzeugt,.

Fur die überaus vielen Gläück-
wünsche, Blumenspenden und
sonstigen Aufmerksemkeiten an-
läßlich meines Geschäſtsjubiläums
sage ich allen meinen

herzhcten Dag.

Gelegenheitshaufhaus

Schmeerstr. 5, e
Weißpinſel zum deterſtree

alle anderen Sorten Pin r roher Auswahl zu bicitee

Carl Henneoke, Gigleben, örſt

Fſ Neir NeulNeu!

Soeben erſchienenl
eimliche

btreibungoder uns
Eingriff

r ſind die g 218 und 219
des St. G. B. ein ſchweres
Unrecht an werdenden Müttern

Aufklärungsſchriſt
er die Abkreibungs

paragraphen

von Dr. Kronheim
Arzt in Brandenburg (Havel)

Anerkannt
von bekannten Perſönlichkeiten

Preis Mk. 1.50

Z u beziehe r
Buchhdlg. Vollsſtimme,

Große Ulrichſtraße 27.



Halle, Montag, 9. Mai 1921.

Partel Angelegenheiten

ungſozialiſten. Montag, abends 8 Uhr, Zuſammenkunft ingut Geſellſchaftshaus. Vortrag des er L t
über: ie Anfänge des Sozialismus“.und Genoſſen
Jungſozialiſter e Genoſſinnenerſcheint vollzählig und werbt für die Gruppe der

Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

Zentral Verband der Angeſtellten. Morgen Dienstag, abends
8 Uhr im Volkspark Generalverſammlung. Es iſt unbedingte
Pflicht aller Mitglieder in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914 18. Mittwoch, den
11. d. M., abends 8 Uhr Monatsverſammlung im „Schultheiß“,
Poſtſtraße. Beſprechung über den am 6. Juni ſtattfindenden
Familienabend und den Bundestag in München.

eeebvrmewonwoeeeee
Hulle-Ggullrefs.

Halle, 9. Mai 1921.
25 Jahre Rittelſchule.

Die halliſche Mittelſchule feiert heute ihr 25jähriges Beſtehen
und bemüht ſich, dieſes Ereignis vor der Einwohnerſchaft als ſehr
bedeutungsvoll hinzuſtellen. Daran iſt auch nicht zu zweifeln.
Jedoch muß feſtgeſtellt werden, daß es dieſe Bedeutung nicht etwa
den Segnungen dieſer Schularten verdankt, ſondern der Tatſache,
a die Einrichtung der Mittelſchule einer der ſchlagendſten Be
weiſe für den volks feindlichen Charakter des bisherigen
Unterrichtsweſens iſt.

Der Ruhm der höheren Schulen, welche es fertig brachten,unter ſtarker Jn anſpruchnahme öffentlicher Gelder den Sindern der
beſitzenden Oderſchicht eine weitergehende Bildung und damit die
Beſetzung höherer und beſſer bezahlter Stellen im öffentlichen und
privaten Wirtſchaftsleben zu gewährleiſten, ließ den ſog. „Mittel-
ſtand“ nicht ſchlafen. Er verfiel aber nicht auf den einzig ver-
nünftigen Ausweg, die Aufhebung jeglichen Schulgeldes, die Un-
entgeltlichkeit der Lernmittel, die Unterſtützung unbemittelter El-
tern zu fordern. Vielmehr richtete er eine Schule ein, die zwar auch
Schulgeld verlangte, indes bedeutend weniger als die höhere, dafür
aber um ſo viel weniger Wiſſen verzapfte. Die Hauptſache iſt, daß
ſie mehr Weisheit bietet als die Volksſchule, um daraus die Be
rechtigung abzuleiten, den Kindern die mittleren Stellungen in
Staats-, Gemeinde und Priväatbetriebe zu ſichern. Der Volks-
ſchule verbleiben die Kinder mittelloſer Eltern. Jhre Be-
rufscusſichten ſind dementſprechend auf das untere Beamtentum
und die Arbeiterſchaft ſchlechthin beſchränkt.

Dieſe merkwürdige „Dreiteilung des Unterrichtsorganismuſſes“
machte die Lehrerſchaft mit. Eine um wenige Hundert Mark beſ-
ſere Bezahlung lockte ſie. Das iſt menſchlich und angeſichts der
wirtſchaftlichen Lage des Lehrerſtandes im alten Staate entſchuld-
bar. Heute, wo der Ruf nach der Einheitsſchule auch die Einheit-
lichkeit der wirtſchaftlichen Stellung des geſamten Lehrſtandes er
ſtrebt, haben die Freunde der Mittelſchule nicht die geringſte Be
rechtigung mehr, ür ihren Weiterbeſtand einzutreten. Sie iſt einer
der zahlreichen Spaltpilze in unſerem Volkskörper, deſſen Ab-
tötung nicht nur Sache der unmittelbar betroffenen Volksſchul-
lehrerſchaft, ſondern der geſamten wirtſchaftlich ſchwachen Bevöl-

G.derung iſt.

Für die Kinderhilfe
hatte der Arbeiterwohlfahrtsausſchuß der Sozialdemokratiſchen
Partei (Ortsgruppe Halle) am vergangenen Sonnabend eine ge-
ſellige Veranſtaltung getroffen, die leider nicht beſonders ſtark be
ſucht war. Der Arbeiterwohlfahrtsausſchuß hatte es ſich zur Auf
gabe geſetzt, mit möglichſt wenig Unkoſten einen Abend zu veran-
ſtalten, der ganz im Dienſte der Kinderfürſorge ſtehen ſollte. Trotz
der geringen zur Verfügung ſtehenden Mittel kann doch der ge-
ſellige Abend als gelungen bezeichnet werden. Die gutgewählten
Muſikſtücke wurden unter größter Andacht der Erſchienenen zu Ge
hör gebracht und wurden ebenſo beifällig aufgenommen, wie die,
eine ſtraffe Leitung und gutes Können verratenden Männerchöre
des „Freien Sängerchors“. Auch die Rezitationen der
Genoſſinnen Röſtel und Herzig, ſowie des Genoſſen Här
ſprachen ſehr an. Freudiger Beifall wurde ebenfalls den Lieder
vorträgen des Genoſſen Billing geſpendet. Jn der Anſprache
der Genoſſin Röpert hätte das ungeheure Elend der Proletarier-
linder eine ſtärkere Betonung und einen tieferen Ausdruck finden
ſollen. Die Größe der Not iſt noch zu wenig bekannt. Mit einigen
friſchen Volkstänzen wartete die Arbeiterjugend auf und brachte

Beilage zur Volksſtimme.
auch damit Leben und Wärme in die Veranſtaltung. Dieſe mun-
teren Reigen und Spiele ſind die beſte Agitation für unſere junge
Garde. Es iſt zu wünſchen, daß der geldliche Ertrag des Abends
ein recht großer iſt, damit ein namhafter Betrag zugunſten der
Kinder verwendet werden kann.

Die Mitglieder der Freien Volksbühne
müſſen ohne Ausnahme die morgen, Dienstag abend ſtattfindenden
Mitgliederverſammlungen beſuchen. Es ſind vier Verſammlungen
auf abends g Uhr angeſetzt und zwar:

die Bezirke 1 bis 14 im „Hofjäger“, Lindenſtraße;
die Bezirke 15 bis 22 ſowie die Mitglieder aus Ammendorf,
Merſeburg, Döllnitz, Oſendorf, Radewell im Reſtaurant
„St. Nikolaus“, RNikolaiſtraße 9/11;
die Bezirke 23 bis 29 ſowie die übrigen Ortſchaften der Um-
gebung im kleinen Saal der „Thaliaſäle“;
die Bezirke 30 bis 36 im kleinen Saal der „Saalſchloß-
brauerei“, Seebener Straße.

Auf die Bedeutung dieſer Verſammlungen für den Ausbauunſeres Volksbühnenweſens kommen wir morgen in einem beſon-

deren Artikel zurück.

Die Hüterin der Staatsautorität.
Als ſolche ſpielt ſich am Sonnabend die „Halleſche Zeitung“

auf. Sie gibt eine Darſtellung des Verbotes durch Hörſing nach
ihrem Sinne und meint: „Als wir davon Kenntnis erhielten,
haben wir ſofort in dem Artikel „Polizeidirektor Döltz will die
„Halleſche Zeitung“ verbieten, auf das ungeſetzliche eines ſolchen
Verbotes hingewieſen, um die in Betracht kommenden amtlichen
Stellen zu warnen, der Staatsautorität von neuem Schaden zuzu
fügen.“ Dieſer Satz erweckt ganz den Eindruck von Galgenhumor.
Sie hat aber nach ihrer langatmigen Darſtellung noch ein wei-
teres für die Wahrung der Staatsautorität getan: Wie Herr
S. (elmut) B. (öttcher) mitteilt, war er ſelbſt im Reichsratausſchuß,
als der Fall der „H. Z.“ dort verhandelt wurde. Er war ſo be
ſchlagen, daß er dem Reichsratausſchuß nachweiſen konnte, daß es
richtiger geweſen wäre, die mehrheitsſozialiſtiſche „Volksſtimme“
zu verbieten, da dieſe der Staatsautorität den größten Schaden
angetan habe, indem ſie das Verhalten deutſchnationaler Ver-
teidiger und ebenſolcher Richter an den Sondergerichten kritiſierte.
Herr H. B. erzählt, dieſe Darſtellungen hätten auf den Reichsrat-
ausſchuß ſichtlichen Eindruck gemacht. Wenn er nicht ge-
flunkert hat, dann bedauern wir die Geiſtesverfaſſung des Aus
ſchuſſes und halten ihn für ebenſowenig geeignet zum Wohle des
Volkes zu wirken wie die „H. Z.“
Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1,

hatte im März (einſchließlich ihrer Röntgenabteilung) 1209 Be-
ſucher, davon erſtmalige Unterſuchungen 154. Zur Behandlung
wurden an Kliniken 5, an Haus und Kaſſenärzte 31 Kranke über
wieſen. Dem Mittelſtand gehörten von den Beſuchern 93 an.
Seit einigen Monaten hat ſich der Fürſorgebereich erweitert; neu
hinzugetreten ſind: die Krankenkaſſe des Saalkreiſes und das
Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes, deren Aerzte in den betreffen-
den Fällen die Fürſorgeſtelle in Anſpruch nehmen können. Haus-
beſuche und Dienſtwege erledigten die Schweſtern 633.
Offene Tuberkuloſen wurden 309 überwacht, d. h. die
Hälfte aller in Halle lebender offenen Tuberkuloſen. Das iſt
gegen früher zweifellos ein großer Fortſchritt in der Tuberkuloſe
bekämpfung, denn ſo gelingt es uns bereits in einer verhältnis-
mäßig großen Anzahl von Familien die Anſteckungsgefahr zu be
ſchränken und die Abwendung weiterer Tuberkuloſeerkrankungen
zu ermöglichen.

Jmpfungen auf Tuberkuloſeanſteckung wurden
128, Blutfarbſtoffbeſtimmungen 115 mal ausgeführt, Röntgenauf-
nahmen und -Durchleuchtungen 203. Für Heilanſtalten, für Kuren
in Erholungsheimen und Auslandskuren wurden 61 Perſonen, zum
größten Teil Kinder, in Vorſchlag gebracht.

Der außerordentliche Wohnungsmangel bedingt nach
wie vor die größte Gefahr für die Schwindſuchtausbreitung.
Noch immer iſt es nicht möglich, auch nur die beſcheidenſten Wün-
ſche der Fürſorgeſtelle drei Wohnungen für Schwerkranke, die
nur 1--2 Räume für ihre zahlreiche Familie haben und ſo die An-
gehöri en mit Schwindſucht anſtecken müſſen zu befriedigen.
gen Monaten kann auch das Wohnungsamt hier nicht mehr

elfen.

Etwas vom Mai. Wie alle Monate im Jahr, ſo hat auch der
Mai ſeine „Lostage“ und bedeutungsvollen Bauernregeln, die aber
meiſt weder harmonieren mit den dichteriſchen Anforderungen an
den „Wonnemonat“ Mai mit ſeinem eitel Sonnenſchein, Blüm-
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chen und Lämmerwölkchen noch mit dem Wunſch der klaſſenbewuß
ten Arbeiterſchaft nach „gut Wetter am erſten Mai. Gerade am
1. Mai (Philippus und Jatobus) wünſcht der Bauer ſich ordentlich
wilde Wetter. Wenn Philipp und Jacobus Regen bringen, ſoll
es Segen bedeuten. Darum heißt es: „Sind Philipp und Jacob
naß, macht's dem Bauern viel Spaß“. Auch des Walpurgisfeſtes
am 1. Mai, das die einen ihrer kl. St. Walpurgis wegen einrichte-
ten, die anderen auf den Blocksberg verlegen, wird in dieſer Weiſe
gedacht: „Regen in der Walpurgisnacht hat ſtets Tonn' und Keller
vollgemacht!“ Man muß ſagen, daß der 1. Mai dieſe Bauern-
bedürfniſſe meiſt leichter berückſichtigt als die auf ein freundliches
Antlitz gerichteten Wünſche der andern. Der 7. Mai (St. Stanis-
laus) gilt als ein Merktag, an dem „die Kartoffeln raus“ ſein
ſollen. Der 12., 13. und 14. Mai ſind die Tage der drei Eisheiligen
Pankratius, Servatius und Bonifatius, an denen leicht noch ein
mal die ſehr gefürchteten ſpäten Nachtfröſte erfolgen. „Servaz muß
vorüber ſein, willſt vor Nachtfroſt ſicher ſein“. Das eigentliche
Ende der Nachtfröſte aber rechnet man erſt auf St. Urbanstag, den
25. Mai. Deshalb erhofft man, beſonders in den Weingegenden,
vom St. Urban ein recht freundliches Geſicht. „Strahlt Urban im
Sonnenſchein, gibt es vielen guten Wein.“ „St. Urban hell und
rein, ſegnet die Fäſſer ein.“ Auch am Pfingſtfeſt, dem ſchönen Feſt
des Maien, begegnen ſich die Bauernwünſche mit denen der ande-
ren. „Pfingſtregen,“ ſo heißt es, „tut ſelten gut“. „Regnet's am
Pfingſttag, ſo bringt es alle Plag.“ Jm allgemeinen aber iſt im
Bauernmund begehrt ein kühler und naſſer Mai. „Mai kühl und
naß, füllt dem Bauern Scheun' und Faß.“ „Den Maien voll
Wind, begehrt des Bauern Geſind.“

Entrichtung der Einkemmenſteuer. Ein neuer Grundſatz iſt
durch das neue Einkommenſteuergeſetz vom 24. März 1921 (Reichs-
geſetzblatt Nr. 34, S. 313) aufgeſtellt worden, nämlich: Ver-
zinſung der durch Steuerabzug vom Lohn zuviel
gezahlten und Zinszahlungfürdienachzuzahlen-
den Beträge. Der neue 8 42 ſchreibt dies nämlich vor. Da-
nach iſt die feſtgeſetzte Steuerſchuld innerhalb 4 Wochen nach Zu
ſtellung des Steuerbeſcheides zu entrichten, ſoweit ſie den Betrag
überſteigt, der auf die vorläufige Steuerſchuld entrichtet iſt. Wenn
die endgültig zu entrichtende Steuerſchuld den Betrag überſteigt,
der auf die vorläufige Steuerſchuld zu entrichten iſt, ſo hat der
Steuerpflichtige die nachzuzahlende Einkommenſteuer mit fünf vom
Hundert ihres Betrages für die Zeit vom Schluſſe des Rechnungs-
jahres (31. März), für welches die Einkommenſteuer zu entrichten
iſt, bis zum Zahlungstage zu verzinſen. Bleibt die endgültig zu
entrichtende Steuerſchuld hinter dem Betrage zurück, der auf die
vorläufige Steuerſchuld entrichtet iſt, ſo werden dem Steuerpflich-
tigen fünf vom Hundert des zuviel gezahlten Betrages für die Zeit
vom Schluſſe des Rechnungsjahres bis zum Tage der Rückerſtattung
als Zinſen vergütet. Für die meiſten Steuerzahler wird letzteres
in bezug auf das Rechnungsjahr 1920/21 nicht in Frage kommen.
Da der Steuerabzug vom Lohne nicht vom Beginne des Rechnungs-
jahres an erfolgte, werden viele Steuerzahler trotz Ermäßigung der
Steuer etwas nachzahlen müſſen.

Zu der Gasvergiftung einer Familie, die wir am Sonnabend
meldeten, erfährt die „Saale-Zeitung“ noch, daß es ſich um einen
dreifachen Selbſtmord handelt. Aus den hinterlaſſenen Pa-
pieren geht hervor, daß die Tat beabſichtigt war. Die Gründe
hierfür ſind noch nicht völlig aufgeklärt.

Einen Opfertag für Kinderfürſorge veranſtaltet am Donners-
tag, den 12. Mai im Neumarktſchützenhaus der Halleſche
Beamtenausſchuß.

Stadttheater. Jnfolge plötzlicher Erkrankung des Herrn Fritz
Schneider kann die Operette „Wenn Liebe erwacht“ nicht gegeben
werden. Dafür gelangt heute, Montag, Richard Wagners „Lohen-
grin“ zur Aufführung. Beginn 7 Uhr. Dienstag, abends 72 Uhr,
wird „Alt-Heidelberg“ wiederholt. Mittwoch abend geht die Oper
„Madame Butterfly' (Die kleine Frau Schmetterling) von Puccini
in Szene. Donnerstag „Othello“ von Shakeſpeare. Freitag „Sa-
lome“. Sonnabend „Wenn Liebe erwacht“. Sonntag nachmittag
„Rotkäppchen“, abends „Madame Butterfly“.

reie Volksbühne Halle. 6. Werk. (Roſe Bernd.) Anfang
7!6 Ahr. Spieltage: H: Montag, den 9., I: Mittwoch, den 11. und
K: Freitag. den 13. Mai.

Gertrud Kappel, welche am 10. Mai in der Kammermuſik der
Gewandhausbläſer als Sängerin (Lieder von Thuille und Paul
Klanert) mitwirken wird, iſt bekanntlich ein Kind unſerer Stadt,
Sie wurde ſ. Zt. vom Leipziger Konſervatorium weg als Hoch-
dramatiſche an die Staatsoper in Hannover verpflichtet und hat
ſich hier zu einer glänzenden Bühnen- und Konzertſängerin ent-

verliner Tagebuch.

III. Die bildenden Künſte.
Es handelt ſich um eine Zaplegzyg der hauptſächlichſten Er

ſigniſſe während des vergangenen Winters in Berlin.
Zuerſt hatte die Akademie unter ihrem neuen Präſidenten

Liebermann ein repräſentatives Bild der gegenwärtigen
Kunſt gebracht. Man hatte die wertvollſten Erſcheinungen jeder
Kunſtrichtung eingeladen. Neben den typiſchen Akademikern,
deren formale Glätte nur zu oft eine Ablehnung bedingt, ſah man
außer dem alten, ſchon unſicher werdenden Liebermann ältere
und neuere Arbeiten Corrinths, dann aber auch die tradi-
tionsſtarken Vertreter alter Richtungen, von denen Schulte im
Hof und v. Kardorff zu nennen wären. Barlach hatte
außerdem eine erdgeſättigte Kaminumrahmung. Stark waren
Pechſtein und Schmidt-Rotluff vertreten, Pechſtein
in vitaler, Schmidt-Rotluff in dynamiſcher Spannung, beide
mit individuellem Farbenklang. Schließlich noch die jüngeren
Vertreter der Berliner Malerei, unter denen Heckendorff,
Krauskopf, Waske, Kohlhoff und Jäckel zu nennen
wären. Die „Novembergruppe“ hatte nur einen Bildhauer in die-
ſer Schau: Belling mit einer Büſte Hoetgers.

WLertvolle und als Reuigkeit intereſſante Ausſtellungen brachte
die neue Abteilung der Rationalgalerie. Zuerſt eine Ausſtellung
der holländiſchen „Cornſchuere“. Man ſah eine Malerſchaft, die
mit klarem und rem Farben- und Forminſtinkt alle Anregun-
gen jüngſten Kunſtbeſtrebens verwertete. Nichts von Problematik,
iber allzu oft ein ngs ſüßlicher Eklektizismus. Namen ſind
Toorop, der V vor er in München durch ſeinen
eigenartigen Dekorationsſtil Aufſehen erregte, die Glasbildnerer trer; Louis So ſSorn mit einer gewiſſen
r Kraft, die Brüder Wie 8 mann, Geſtel, die

biſten Doesburg und van der Leck und ſchließlich ein
Sentimentaliker Schelfhout, der durch eine Glätte beſtechen
möchte.

Nationglgalerie brachte daran anſchließend zwei Geſamt-
ausſtellungen vod dem ehemaligen Mitglied der Brücke“, E. L.
Kirchner und dem im Kriege u Auguſt Macke.
E. L. Kirchner repräſentierte a und klar den ſenſiblen
Tr und kompoſitionsſicheren Erfaſſer modernen Lebens

uguſt Macke hatte in feinen Bildern die reine Freude am
ten die er in farbenfreudigen Park- und Prome-

te.

Wertvoll als letzte hat man im Kronprinzenpalais jetzt eine
Ueberſchau der italieniſchen Künſtlervereinigung „Valori Pla-
ſt i ci“ (bildende Werte). Dieſe Künſtler, die ſich aus den ehe-
maligen Futuriſten rekrütieren, manifeſtieren in vieler Weiſe ein
Beſtreben, aus der Simultanität und dem inbrünſtigen Farben-
rauſch letzter Geltung ein klares Formenbild zu geſtalten. Der
ehemalige Futuriſt Carlo Carrà malt maſchinierte Geſtalten,
denen er mit Hilfe der Perſpektive eine gewiſſe Anſchaulichkeit bei-
zubringen verſucht. Seine Landſchaften tragen in anderer Art
einen wunderbar primitiven Charakter. Einen Dualismus der
Malweiſe ofſenbart Chirico, der in einigen Bildern Frührenaiſ-
ſance-Anregungen verarbeitet, in anderen in ähnlicher Art wie
Carrà, einen überſehbaren Maſchinenmenſchen (ſo z. B. den
„großen Metaphyſiker“) konſtruiert. Andere Namen: Morandi,
mit Ernſt in der Anlage und die in Rom lebende Baltin Her
mynia zur Mühlen, die an ihre Vorwürfe mit einer keu-
ſchen Klarheit herangeht. Schließlich der Bildhauer Martini,
der primitivegegenſtändlich Erregungen ſeeliſcher Art für den Be
ſchauer zu erzeugen vermag. ß

Auch der „Sturm“ brachte zwei Ausſtellungen, die über die
ausländiſchen Kunſtbeſtrebungen Auskunft gaben. Zuerſt eine
Ausſtellung von franzöſiſchen Kubiſten. Dieſe Romanen haben die
ihrer Raſſe eigentümliche Formalität des kompoſitoriſchen Auf-
baues. Gleizes und Braque haben in ſolcher Weiſe eine
Allgemeingeltung. Der mit ausſtellende Jtaliener Ruſſolo
zeigte fo dagegen als ein furturiſtiſcher Uebereiferer zweiter Ord
nung, der überdies ſtilunſicher hin und her ſchwankt.

Ebenſo wertvoll war eine größere Schau des von Paris wie-
der nach Berlin gezogenen Bildhauers Archipenko. Dieſer
Ruſſe kann zu den wertvollſten Erſcheinungen gegenwärtiger Bild-

uerkunſt gerechnet werden. Die Ausſtellung war eine poſitivePrebe auſs Exempel. Archipenko weiß den weiblichen Kör-

r in wunderbarer Weichheit zu formen, er kann eine gegen-
tändliche Anregung ungeheuer ſicher in eine abſtrakte Form überbauen. Dagegen hat ſeine Skulpto- Malerei einen unklaren Zug,
der ſeinem dreidimenſionalen Formenzwang zuwiderläuft.

Jm Zuſammenhang mit Macke ſtand eine Gedächtnisausſtel-n Nu WWeren Kriegsopfers im graphiſchen Kabinett: S V.

Reumann. Das Werk eines unvollendeten n Jüng-
lings: Wilhelm Morgner. Kein ausgereiftes Werk, aber eine
ſtärkſte Farbenkraft und ein Rhythmus, der ſich aus ungeheuerer
Erdhingabe löſte. Das vielleicht Wertvollere Morgners, ſeine
Graphik, ſah man leider nicht.

Jm April ſchließlich hatte man noch zwei entgegengeſetzte
intereſſante Ausſtellungen. Zuerft m Salon Caſſierer eine gro-

geworden. J
den Vorwürfen.

Die Berliner Sezeſſion bringt ihre jüngeren Vertreter und
dieſe geben ſich in Farbenräuſchen und kosmiſchen Eingebungenaus. Worwiſchen polemiſiert Otto Dix in gewaltiger Grimaſ-

ſengebärde und mit höhniſcher Jronie gegen die Aeſtethitk und den
Materialismus dieſes Zeitalters. Die anderen Mitglieder, wie
etwa Waske, Heckendorff, Kohlhoff. Krauskopf,
J h Feierling und Jaeckel ſind letzten Endes nur
Jeiterſcheinungen. Aber mit ſolcher Einſchränkung muß man ſie

eiſpiel gegenwärtigen Kunſtlebens konſtatieren.
Otto Brattskoven.

als typiſches

G. Mie: „Das Weſen der Materie“. Jn der Kantgeſellſchaft
ſprach der hieſige Phyſiker G. Mie über „Das Weſen der Materie“.
Jn ſachlicher und äußerſt beſcheidener Weiſe begann der berühmte
Gelehrte mit einer Unterſcheidung des populären Senſualismus
und dem, was die Phyſik unter einer ſenſugaliſtiſchen Anſchauung
verſteht. Weiter verſuchte der Vortragende ein Vorſtellungsbild
eines Atoms zu geben. Man könne ein Atom mit Hilfe kompli-
zierter Rechnungen annähernd ausrechnen, es betrüge etwa den
quadrimillionſten Teil eines Zentigramms. Die Materie müſſe
als eine Schwingung von Atomen aufgefaßt werden, alle Gravi-
tations, die elektriſchen und die magnetiſchen Erſcheinungen hän-
gen damit zuſammen. Weiter wurde die moderne phyſikaliſche
Auffaſſung des Aethers erläutert und auch die Einſteinſche Rela-
tivitätstheorie und die ſogenannte Quantentheorie, alſo modernſte
phyſikaliſche Probleme wurden geſtreift. Die Natur hat alſo nicht
mehr ein mechaniſtiſches Gepräge, das Atom beſtände nicht mehe
für ſich, ſondern hätte nur in Beziehung eine Bedeutung. Jn der
anſchließenden Diskuſſion wies Dr. Wichmann auf Zuſammen
hänge dieſer Anſchauun- mit Plato und Kant hin.



wiccert. Thre Jſolde, Brunytlde, Toska, Salome, crerrra, Senra,
Gräfin Donna Anne ſind im Jn und Ausland berühmt geworden.
Frau Kappel ſang verſchiedentlich im Londoner Conventgarden und
kehrte erſt jüngſt von einer Gaſtſpielreiſe aus Spanien zurück.
Man achte auf die Anzeigen.

Kohlenarbeiter im Saalkreis.
Die Belegſchaftsſtärken der Braunkohlengruben im Saalkxeiſe

ſtellen ſich zurzeit wie folgt:
Ammendorft: Riebecks v. d. Heydt

Riebecks Mineralölfabrik
452 Mann,

68 Mann,
Riebecks Hermine Henriette I 384 Mann,
Polensky Zöllner 113 Mann,
Albert Viſch 997 Mann.Canena Bruckdorf-Nietlebener-Bergb.-Ver. 617 Mamm.

Döll nitz: Riebeck Hermine Henriette II 179 Mann.
Grube 99496 74 Mann.Granau: Hall. An Grube Altſcherben 172 Mann.

Gröbers: Gewerkſchaft Klaraverein 455 Mann.
Lochau: Riebeck Hermine Henriette U 155 Mann.
Nietleben: Bruckd.-Nietl. Neuglücker Verein 178 Mann.
Schwoitſch: Klaraverein, Beil Comp. 23 Mann.
Sennewitz Ferdinand b Mann.

3275 Mann.
Mit Ausnahme von 18 Arbeitern der Gewerkſchaft Klara-

verein in Gröbers gelten die Bergarbeiter ſämtlich als Schwerſt-
arbeiter und erhalten als ſolche die für ſie ausgeworfenen Zulagen
zur Ernährung.

Löbejün. Das Stadtverordneten wahlergeb-
n i s. Die geſtrigen Stadtverordnetenwahlen haben folgendes Er-
gebnis gezeitigt: Gewählt ſind 8 Bürgerliche, 2 Unabhängige und
8 Kommuniſten. Die konmmuniſtiſchen Stimmen ſind gegen den
20. Februar um 259 zurückgegangen und die bürgerlichen um 134.
Die Sozialdemokraten ſind von 25 auf 52, die der Unabhängigen
von 65 auf 118 geſtiegen.

Osmünde. Um die 6000 Mark. Am Sonnabend, den
30. April brachten wir eine kurze Notiz aus Osmünde über die
Sammlungen für die Opfer des Kapp-Putſches und frugen an,
wo „die vom Gutsbeſitzer von Rein gegebenen 6000 Mark geblieben
ſeien“. Der von uns nicht mit Namen genannte Gutsbeſitzer bittet
uns mitzuteilen, daß er das Geld nicht der Kommuniſtiſchen Par-
tei gegeben habe, ſondern einem Bekannten (wohl der genannte
Rein. D. Red. d. Volksſtimme.) geliehen habe, damit dieſer ſeinen
Bruder aus der Not helfe. Das Geld würde jetzt an den Guts-
beſitzer von dem Schuldner ratenweiſe zurückerſtattet.

Provinz und Umgegend
Der Fall Koſparek.

Sondergerichte helfen der kommuniſtiſchen und unabhängigen
Agitation auf die Beine.

Am Sonnabend morgen iſt der gemagzregelte kommiſſariſche
Landrat Kaſparek, der gerade ſeine neue Tätigkeit als Redak-
teur an der „Volklszeitung“ aufnehmen wollte, in den Räumen
der unabhängigen Redaktion verhaftet worden. Der Grund
dazu ſoll ſein Verhalten in Sangerhauſen, als er noch Landrat
war, ſein, anläßlich des Ueberfalls dieſer Stadt durch die Hölzſche
Räuberbande. Angeblich ſoll ſich Kaſparek der „Beihilfe zum Hoch
verrat“ dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er den „Schutz“ der
Stadt dem dortigen Kommuniſtenhäuptling Franzke überließ.
Natürlich verſucht die „Volkszeitung“ dieſe Verhaftung auch dem
Polizeidirektor von Halle, dem Gen. Döltz mit an die Rocſſchöße
zu hängen. Dieſer ſoll den Verhaftungsbefehl gegengezeichnet
haben. Tatſächlich verhält ſich die Sache ſo, daß Döltz als Polizei
chef von der vom Sondergericht in Nordhauſen angeord-
neten Verhaftung vorher nur in Kenntnis geſetzt wurde. Auf das
Unterbleiben derſelben hatte er auch nicht den geringſten
Einfluß. So hat er denn das Aktenſtück einfach zur Kenntnis ge
nommen und darüber, quittiert daß er es geleſen habe. Die
„Volkszeitung“ macht daraus zu durchſichtigen Zwecken „gegen-
gezeichnet“. Aus eben demſelben Zwecke ſchreibt ſie vom doppel-
züngigen Hörſing.

Aus dieſem Grunde möchten wir etwas näher auf die Vor-
gänge in Sangerhauſen eingehen:

Der von Schneider und Konſorten im Mansfeldiſchen durch
geführte Streik hatte ſich auch auf Sangerhauſen ausgedehnt. Die
Streikenden hielten jeden Tag vor der Stadt eine Art Appell ab,
denn ſie waren in Formationen eingeteilt und mit Führern ver-
ſehen, hatten aber keine Waffen. Am Tage bevor Hölz in die
Stadt einfiel, bekam der Bürgermeiſter von Sangerhauſen, Gen.
Gründlich, die Nachricht, daß die Arbeiterſamariter auf der Polizei
beanſprucht hätten, ein Verbandszimmer einrichten können.
Kurz darauf erſchien auch die Frau des Türmers und erklärte, es
wären zwei Männer auf dem Turme geweſen, die angaben, ſie
wollten ſehen, ob ſich dort ein Maſchinengewehr aufſtellen ließe.
Noch andere Anzeichen bevorſtehender Unruhen, die dem Bürger
meiſter mitgeteilt wurden, veranlaßten dieſen, ſich telephoniſch an
Kaſparek zu wenden, mit dem Vorſchlag, Schutzpolizei für Sanger-
haufen anzufordern.

Nun kam Kaſparek auf den ganz geſunden Gedanken, ſofort
mit den Kommuniſten zu verhandeln; denn auch bei der Anforde-
rung von Schutzpolizei war dieſe nicht ſofort zur Stelle. Wie
aber Kaſparek dieſe Verhandlungen mit dem Kommuniſten
Franzke führte, das erweckte allerdings den Anſchein, daß er
lieber den kommuniſtiſchen Tollhäuslern, als den Mehrheits
ſozialiſten ſich anſchließen wollte, ein Beſtreben, das auch die un-
abhängige Parteileitung in Halle dauernd an den Tag legte. Er

vergaß auch vollſtändig, daß die Kommuniſten verpflichtet ſind,
nach dem Leninſchen Rezept, von Liſt, Schlauheit, illegalen Mit
teln und Verſchweigen der Wahrheit, zu handeln. So erklärte er
denn Franzke frank und frei: „Hören Sie, Gründlich will Schutz
polizei herholen laſſen, ich bin aber dagegen.“ Wenn man natür
lich ſo unverhohlen den anderen im Stich läßt, dann iſt es kein
Wunder, wenn der ſchlaue Kommuniſt die Sachlage ausnutzte, und
verſicherte, die kommuniſtiſchen Poſten an den Ausgängen der
Stadt würden dieſe verteidigen. So kam es, daß Hölz ungehindert
in die Stadt einrücken und plündern konnte. Die Akten, die dieſe
Vorgänge ſchildern, konnte Hörſing natürlich nicht in den Ofen
ſtecken, ſondern mußte ſie an das jetzt rein bürgerliche Miniſterium
in Preußen weitergeben. Er hat aber mit keinem Worte die Amts
enthebung Kaſpareks verlangt, ſondern öffentlich deſſen ſleißige
Tätigkeit auf ſeinem Poſten anerkannt.

Kafparet iſt einfach ein Opfer ſeiner zweideutigen, unent
ſchloſſenen Haltung geworden. Sie konnte aber deswegen nicht
anders ſein, weil die Haltung ſeiner Partei im halleſchen Bezirk
dasſelbe Geſicht zeigte. Sie zeigte dieſelbe Zweideutigkeit auch

ſchon im Herbſt vorigen Jahres, als die 21 Bedingungen von Mos
lau aus losgelaſſen wurden. Damals wandten ſich „Leipziger

Volkszeitung und it n mit Entſchiedenheit dagegen, nur
das halleſche Blatt e die Reigung, die man immer wieder an
ihm bemerken kann, zu philoſophieren, gerade wenn die Situation
einen raſchen, praktiſchen Entſchluß erfordert. Sie werden dort
die Arbeiterſchaft noch in Grund und Boden philoſophieren.

Die Sondergerichte aber ſind auf dem beſten Wege, dem am
Boden liegenden UltraRadikalismus neuen Odem einzublaſen.
Hinweiſen wollen wir noch, daß nach dieſem an Kaſparek ange
wandten Rezept ſchließlich auch Döltz eine Anklage erwarten muß.
Er hat ja noch am Donnerstag vor dem Abbruch des Streiks, der
dann Sonnabends erfolgte, eine kommuniſtiſche Verſammlung ge
nehmigt. Auch er wurde getäuſcht, denn es wurde ihm verfichert,
ſie ſollte dazu dienen, den Abbruch des Streiks vorzubereiten,
ſtatt deſſen hetzte der „charakterfeſte“ Kilian zur Verſchärfung des
ſelben, um acht Tage ſpäter zu erklären, er wäre dazu gezwungen
worden. Arbeiter laß euch weder von Kommuniſten noch Un
abhängigen Sand in die Augen ſtreuen.

Sondergericht Wittenberg.

Tag Wjittenherg, 6. Mal.
Der Arbeiter Franz Henze aus Halle, 20 Jahre alt, hat

ſich in Leung der Kompagnie der Roten Armee angeſchloſſen.
Urteil: 1 Jahr Jelangpig 4 Wochen gelten als verbüßt.Der rig Wi i Hedderoth aus Weißenfels, 27 Jahre
alt, der in den Leunawerken mit gefangen wurde, wird freige-
ſprechen, da ihm nichts nachgewieſen werden kann, daß er ſich der
Roten Armee angeſchloſſen Jor.

Der 22jährige Arbeiter Johannes Friedrich aus Markran-
ſtädt, hat ſich in Leuna der 9. Kompagnie der Roten Armee ange-
ſchloſſen. Urteil: 1 Jahr 3 Monate Gefängnis, 1 Monat gilt als
verbüßt.

Der Schloſſer r Barth aus Oberwiederſtädt, 23 Jahre
alt, wird von der Anklage, eine Militärwaffe rechtswidrig im Be
ſitz gehabt zu haben, freigeſprochon.

Jegen Poſtenſtehens mit einer Waffe wird der 19 Jahre alte
Arbeiter Willi Grube aus Hamburg zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die 300 Mark
Gelt ſtrafe werden auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Die Verhandlungen gegen den 21jährigen Fritz Dähne aus
Querfurt wegen Raub eines Laſtautos und gegen den
Arbeiter Hermann Simolke aus Stedten wegen ſchweren Auf
ruhrs mit Kampfſhandlung werden zwecks Ladung von weiteren
Zeugen vertagt. Letzterer wird vorläufig aus der Haft entlaſſen,
da er ein ſehr gutes Leumundszeugnis bekommt.

Der Arbeiter Karl Uthe aus Wimmelburg, 19 Jahre alt,
hat ſich bewaffnet einer Bande an und dem Aktionsaus-
ſchuß ſein Fahrrad geliehen. Urteil: 1 Jahr Gefängnis und 300
Mark Geldſtrafe. 1 Monat gilt als verbüßt.

Merſeburg--Querfurt-- Weißenfels --Jeitz.

Leuna. Arbeiter in der Zwangsjacke niedriger
Angeberei. Ein Arbeitsloſer vom Leunawerk ſchreibt uns:
Viele ſehen mit einer gewiſſen Verachtung auf die Arbeitsloſen
des Leunawerkes. Denn in ihren Augen ſind es diejenigen, die
an dem ganzen Aufruhr beteiligt waren, und jeder Unternehmer
erſchreckt, ſobald man bei der Nachfrage nach Arbeit als letzte Ar-
beitsſtätte das Leunawerk angibt, vermutlich, man trüge noch ein
bis zwei Pfund Dynamit bei ſich. Es iſt früher viel über die
Wohltätigkeitseinrichtungen ſowie über das „humane Vorgehen“
der Direktion gegenüber den Arbeitern geredet worden. Jch will
hier eine Sache kurz der Oeffentlichkeit vortragen, damit auch uns
der Zutritt zu einer anderen Arbeitsſtätte offengehalten wird, und
wir nicht mehr als Schwerverbrecher in den Augen der Arbeit-
geber ſind: Jch war als Maſchiniſt auf Bau 103 beſchäftigt bei den
Meiſtern H. u. Schr. Ueber meine Leiſtungen und Führung war
bis 28. März d. J. kein Tadel gefallen. Allerdings wußte ich, daß
der Meiſter mich das letzte Vierteljahr ins Herz geſchloſſen hatte,
weil ich von meinen Kollegen zum Verträuensmann gewählt war.
Nun hatte ich bei dem Meiſter verſpielt, und er ſann, mich durch
Verſprechung einer Meiſterſtelle dazu zu bewegen, ſo zu ſeinem
Ziele zu kommen; als aber auch dies fehlſchlug und ich ihm er
klärte, wir wollen doch alle zuſammen Hand in Hand arbeiten
und jede Gehäſſigkeit außer Acht laſſen, kam dieſe „Aktion“ wie
gerufen, um ſich ſeiner läſtigen Freunde zu entledigen. Jch be
tone nochmals, daß wir uns an der „kommuniſtiſchen Aktion nicht
beteiligt, bis zuletzt gearbeitet haben, und nun gemaßregelt ſind.
Bemerken möchte ich noch, daß ich voriges Jahr einen Unfall im
Werk erlitten habe, meinem angelernten Beruf als Schriftſetzer
dadurch nicht mehr nachgehen kann und nun trotz der Wohlfahrts-
fürſorge des Werkes als Familienvater auf der Straße liege. Jſt
der Direktion bekannt, daß verſchiedene Meiſter die Entlaſſungen
vorgenommen haben, um dadurch ihre Unfähigkeit, die von den
Arbeitern längſt erkannt war, zu verſchleiern, damit ſie wieder
friſches ungelerntes Perſonal erhalten, um ſomit wieder in den
Beſitz ihrer Meiſter würde“ zu kommen. Wir können der Direktion
mit mehr Beiſpielen dienen und erſuchen ſie, die Auswahl nicht
durch ihren Meiſter, ſondern nach den Perſonalkarten und durch
den Ingenieur vornehmen zu laſſen, oder einfach erklären, wir
haben keine Arbeit; aber nicht Leute ſuchen, die noch nicht in Leuna
gearbeitet haben; dadurch kommen wir alle, die nicht beteiligt ſind,
in den übelſten Ruf. Die Direktion ſollte mindeſtens verhüten,
daß durch bloße Gehäſſigkeit verſchiedener Meiſter großes Elend in
die Arbeiterfamilien hineintragen und ſich vor allem der bei der
Arbeit zum Jnvaliden gewordenen Arbeiter annehmen.

Richard Ronne, Halle.

Es muß Sache der Gewerkſchaften ſein, ſich dieſer Fälle, die
ſich wohl an jedem Oort und zu jeder Stunde wiederholen, ganz
beſonders anzunehmen. Kleinliche Rachſucht darf in Mitteldeutſch-
land nicht der ausſchlaggebende Faktor für Einſtellung oder Brot
losmachung ungezählter Arbeiter bleiben.

Roßbach. Maifeier. An unſerer Maifeierveranſtaltung
nahmen rund 250 Perſonen teil. Gen. Waentig (Halle) hielt
die Feſtrede. Eingeleitet wurde die Feier durch den in gutem Ruf
ſtehenden Geſangverein „Frohſinn“ unter Leitung des Herrn Leh
rer Walte r. An der abendlichen Feier wirkten die „Arbeiter-
Jugend“ und der Athletenklub mit, wobei hervorragende Leiſtun
93 geboten wurden. Allen Mitwirkenden ſagen wir beſten Dank.

öge die hieſige Arbeiterſchaft weiter ſo geſchloſſen durch alle
Stürme des politiſchen Geſchehens mar
impoſanten Maifeier der SPD.

Maifeier. Die Maifeier iſt auch hier in würdiger
Weiſe verlaufen. Vormittags 11 Uhr fand eine
mit einer der Bedeutung des Tages entſprechenden Feſtrede ſtatt.
Gen. Lippold wies in derſelben auf die Entſtehung der Maifeier
hin. Die Bedeutung der Ärbeiterbewegung muß unaufhaltſam
ſteigen, wenn ſich das klaſſenbewußte Proletariat zur gemeinſamen
Arbeit zuſammenfindet. Nur allein dadurch kann ein Erſtarken

ieren, wie bei dieſer

der Reaktion verhindert werden. Auch die t uer Genoſſenen es ſi n uns dieifeier zu
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Roßleben. Maifſeie iner mäßig beſuchten Maiver-n p e v r e r r e über

en 1. m Abend fand im Gaſthof zur „Weintraube“ ein
t beſuchter Familienabend ſtatt. Das Programm wurde beſtrit
n durch Muſikporträge, rlieder des Ha wrrer vereinsund Darbietungen der Ar end. Von den en en

der Jugend gefielen beſonders die Rezitationen und eine ſzeniſche
Darſtellung aus „Wilhelm Tell“ durch die Jugendgenoſſen Nau-
mann, Wagner und Lehmann. Die Begrüßungsrede hielt Genoſſe
Eule. Den Abſchluß der Aufführungen bildete ein lebendes Bild
aus dem Wanderleben, dargeſtellt von der Arbeiterjugend. an
ſchloß ſich ein Kränzchen, das die Teilnehmer noch einige Stunden
in beſter Stimmung zuſammenhielt. Leider hat man in unſerem
Orte wohl vergeſſen, wann und was Maifeier iſt, denn dies bewies der wie Beſuch der Verſammlung oder nennt man das

m „Hirſch“ ſtattfand?

Naumburg--Eckartsberga.
Unterbezirkskonferenz für Naumburg-Eckartsberga.

Die Konferenz brachte die Neugründung des Unterbezirks für
Raumburg- Eckartsberga

Der Vorſitzende Gen. Winkler-Raumburg begrüßte die er-
ſchienenen Delegierten im Namen des proviſoriſchen Unterbezirks-
vorſtandes und wies darauf hin, daß am heutigen Tage ein wich-
tiges Stück Agitationsarbeit für unſere Partei geleiſtet werden ſoll.

Er gab darauf dem Genoſſen Landtagsabgeordneten Dreſcher
das Wort zu ſeinem Vortrage über die politiſche Lage und den
Punkt Organiſation. Jn ſeinen Ausführungen beſprach Genoſſe
Dreſcher die neueſten politiſchen Vorgänge, um dann auf das Thema
Organiſation überzugehen. Seine Ausführungen wurden beifällig
aufgenommen.

Zum zweiten Punkt ſprach Genoſſe Karl Garbe über die Wich-
tigkeit der Parteipreſſe in anſpornender Weiſe.

Die darauf einſetzende Diskuſſion, an der ſich die verſchiedenen
Delegierten lebhaft beteiligten, war von dem Geiſte getragen, her-
aus aus der Defenſive, auch in unſerem Bezirk. Für die Partei
und Preſſe wollen alle intenſiv wirken.

Zum dritten Punkt ſprach die Genoſſin Röpert-Halle über die
Frauenfrage. Sie forderte die Genoſſinnen und Genoſſen auf, mehr
als bisher die Agitation unter den Frauen zu fördern, Leſeabende
einzurichten, damit die Frauen ſtärker politiſch intereſſiert werden.

Dann behandelte Genoſſe Wort die Jugendfrage. Auch ſeine
Ausführungen fanden lebhaften Beifall.

Genoſſe v. Schaewen-Halle ſprach über das Thema: „Die
Agrarfrage“. Es wurde der Wunſch laut, daß die Ausführungen
in Broſchürenform erſcheinen möchten. Nach eingehender Aus-
ſprache erklärte der Bezirksvorſtand, daß in aller Kürze in der
„Volksſtimme“ eine Artikelſerie über dieſes Thema gebracht wer-
den ſoll.

Die Vorſtandswahl ergab folgendes: Gen. Winkler, 1. Vor-
ſitzender; Teller, 2. Vorſitzender; Schellhorn, Kaſſierer;
Kuntze, Schriftführer; Valenta und Zwanzig, Reviſoren;
Trunzer-Kölleda, Hübſch-Eckartsberga, Ott o-Köſen, Lo-
ber- Wiehe als Beiſitzer.

Am Schluß wurde noch auf den Pfingſten in Naumburg ſtatt
findenden Jugendtag hingewieſen und um lebhafte Beteili-
gung gebeten.

Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozial-
demokratiſche Partei ſchloß Genoſſe Winkler die ſehr anregend ver
laufene Konferenz mit den Worten: „An die Arbeit!“

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Der Arbeitsmarkt im Kreis Sangerhauſen.

Wochenbericht vom 27. April bis 3. Mai 19021.
Die Arbeitsloſigkeit im Kreiſe iſt etwas zurückgegangen durch
die Einſtellungen des Landeselektrizitätswerkes Bretleben in Ar-
tern. Dieſe Firma führt im ſüdlichen Teil des Kreiſes Erweite
rungsbauten aus und ſo werden mit der Zeit wohl r Ar
beitsloſen der in dieſen Teile liegenden Gemeinden Beſchäftigung
finden. Auch die Landwirtſchaft forderte einige ledige Knechte an,
doch ſteigt die Arbeitsloſigkeit unter den verheirateten Landarbei-
tern. Für dieſe Leute iſt ſchwer Arbeit zu bekommen, da die Woh-
nungsnot immer noch vorherrſcht. Die Arbeitsloſen in der Stadt
Sangerhauſen betragen etwa 50, die des Kreiſes etwa 100.

ie weibliche A teilung hat dauernd Bedarf an Mädchen für
die Landwirtſchaft ſowie für Haushalt, Küche und Stube. Der
Bedarf konnte nicht annähernd gedeckt werden.

Eisleben. Unſer Mieteinigungsanmt zeigt ſich im
mer mehr von ſeiner „ſchönen ſozialen“ Seite. Recht augenfällig
tritt das ſeit dem Weggan des juriſtiſchen Hilfsarbeiters Dr.
Langhans in r Frippug. ihrend dieſer trotz mancher ſchwie-
rigen Situation Entſcheidungen traf, die dem allgemeinen ſozia-
lem Empfinden verſuchten gerecht zu werden, iſt das ſeit dem
Zeitpunkt, an welchem Bürgermeiſter Dr. Waltsgott die Leitung
übernahm, nach den bisher vorliegenden Klagen anders geworden.
Recht muß Recht bleiben! Es kann und darf nicht aus lauter
Liebe und Zuneigung oder auch aus Mangel an Energie zu Ur-teilen fommen, die voller juriſtiſcher uiſigteiten eine Situg-
tion ſchaffen, welche direkt lähmend auf alle wirken muß, welche
dem Mieterſtand angehören. Zweifellos gibt es auf beiden Sei
ten, Hausbeſitzern ſowohl wie Mietern, Teile, denen es letzten
Endes niemand recht machen kann. Von ſo em Standpunkte
kann aber nicht auf die große Allgemeinheit ge Aupfel ger wer
den. Ebenſo erſcheint es, im e mit dieſer Kritik,
ſehr angebracht, den allernachdrücklichſten Einfluß ſeitens der
maßgebenden Stellen auf den Beamten zweiter Garnitur in die
ſem Reſſort, den Herrn Müller, zu lenken und geltend zu machen,
damit ſein Verkehrston ſowie auch ſeine ſonſtigen Anordnungen
etwas mehr dem Rechts ſowie Gerechtigkeitsempfinden ſich an
paſſen, umſomehr, als wir glauben, in einer Zeit zu leben, die
als eine etwas freiheitlichere anzuſprechen iſt und die ſich dem
ge auch nicht in Bemerkungen und Ausſprüchen äußern darf,
die einfach empörend wirken müſſen. Wir hoffen, daß dieſe An
regung genügen dürfte, andernfalls müßten die Vertreter im
Stadtparlament dieſer Angelegenheiten annehmen.

Eisleben. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten.Am 2. d. Mts. abends fand im Saale des Schiffchens eine Luher-
ordentliche Mitgliederverſammlung des Reichsbundes der Kriegs
e eie und Kriegshinterbliebenen ſtatt. Der Vor r der

meeeine t ie Heilbehandlung Kriegs ädigter durdie Krankenkaſſen nach dem Reichsverſorgungsgeſetz, der echt bei

ällig aufgenommen wurde. Er bedauerte, daß in dem Reichever
orgungsgeſetz die Heilbehandlung der Kriegshinterbliebenen nicht
ſicher geſtellt worden ſei. Kein Wort ſei darüber in dem Geſetz er
wähnt. Und gerade dieſe Kriegsopfer ſeien es, die der Fürſorge
am meiſten bedürften, und am dringlichſten in Krankheitsfällen.
Mit kurzen Worten aus der Praxis heraus verſtand es der Red-
ger, den Kriegsbeſchädigten die Richtlinien anzugeben, an denen

in Kra ten hätten. nders ſeien dieſezu hal
Richtlinien für die Kriegsbet en gar ten, die keiner Krankenkaſſe an
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h S e dieſelbe mit vielen Schimpfenihrer ndart: t i x49 nötig, da t a
der kumme“. Als der betreffende mte ihr wiederholt zu
ſtehen gab, daß er doch nicht anders handeln könne, darauf zu
gen wurde dermaßen wütend, daß ſie endlich den
andkorb öffnete und den Beamten den Jnhalt, Zeitungs-
akulatur, aus den Korb herausnahm und vor die Füße
urf. Ein nicht alltäglicher Vorgang. Das Jntereſſan
ſte iſt dabei and des Streites. Einerſeits ſollen die
zeamten ihrer r genügen und ſtoßen auf mangelndes
erſtändnis. Nicht böſer Wille mag die Triebfeder der Weigerung
ei der Frau geweſen ſein, ſondern der naheliegende Ge
inke, daß ihr Eigentum niemand etwas angehe. Doch immerhiniuß den Anordnungen, hen e fich im Rähmen der geeue
iuffaſſung bewegen, in Zeit des Belagerungszuſtandes nach
etommen werden. Etwaige Uebergriffe ſind den maßgebenden
tellen anzuzeigen.

Arnſtedt. Unſere Maifeier ſtand im Zeichen der Ein-
jtsfront. Dieſelbe fand unter Beteiligung der geſamten
rbeiterſchaft aller Parteien ſtatt. Morgens wurde ein gemein-
mer Spaziergang S unternommen fandzug mit einer Muſikkapelle durch die Dorfſtraßen mit darauf

olgendem Ball ſtatt. Das Feſt, welches in ungetrübter Fröhlich-
eit verlief, zeigte, daß die c ee, die die Befreiung der
Arbeiterklaſſe erſtrebt, wohl imſtande iſt, die Baſis für eine Ein-
ſeitsfront gu bilden. Möge Gemeinſamkeitsgedanke doch
ald die geſamte Arbeiterſchaft erfaſſen, damit die finſteren Pläne
er Reaktion wirkſam abgewehrt und der Sozialismus verwirk-
licht werden kann.

Kelbra. Der Himmelfahrtsſchnee. Der am Himmel-
ſahrtstag frühmorgens einſetzende ungewöhnlich ſtarke Schneefall,
welcher unſere Bergeshöhen und Flur mit einem weißen Kleid
überzog, ruft die Erinnerung an frühere Zeiten wach. Jm Jahre
1783 trat am 7. Mai ein koloſſaler Schneefall ein, welcher in Wald
und Flur vielen Schaden anrichtete. Die Aeſte der Obſtbäume
brachen unter der Laſt und die Oelſaaten auf den Feldern wurden
niedergelegt. Dieſem außergewöhnlichen Niederſchlage folgte
große Hitze. Bis zum 16. Juni folgte kein Regen, ſo daß Bäume
und Sträucher abermals ſchwer unter der Trockenheit zu leiden
hatten. Dieſe Vorausſetzung trifft an den Bäumen im Walde
zu. Nicht nur Aeſte, ſondern ganze Bäume ſind unter der gewal-
tigen Schneelaſt zuſammengebrochen. Das Poſtauto, welches den
Verkehr zwiſchen Roßla--Kelbra--Frankenhauſen unterhält, mußte
die Fahrt unterbrechen, da die quer über die Rothenburger Straße
geſtürzten Bäume den Weg verſperrten. Die Niederſchlagsmenge
des aufgelöſten Schnees und des in der Racht gefallenen Regens
betrug 49 Millimeter, während im April nur 43 Millimeter zu
verzeichnen waren. Dieſer fruchtbare Niederſchlag wird an unſeren
Saaten ſeine wohltätige Wirkung in Verbindung mit warmem
Wetter ausüben.

Bitterfeld Delitzſch Wittenberg.

Delitzſch. Sitzung des Kreistages. Für Freitag, den20. Mai, nachmittags 3 Uhr, iſt eine Sitzung des Delihſcher

Kreistages im Kreis ehe anberaumt worden. Die Tages-
ordnung iſt folgende: 1. Abänderung des d Abſatz 1, der Ord-
nung für das Hebammenweſen im Kreiſe Delitzſch vom 18. April
1912. 2. Wahl eines ſtellvertretenden Amtsvorſtehers für den
Amtsbezirk Gütz anſtelle des verſtorbenen Gutspächters Heß-
Roitzſchgen). 3. Wahl 48 des Schiedsmannes für den 2. Bezirk
(bdisher Zimmermeiſter ilhelm Ebelt-Gollma); b) für den
h. Bezirk (bisher Otto Api e) Stellv.für den 6. Bezirk (bisher Stellmachermeiſter Franz Höppner-Pau-vpitzſch); c) Schiebemann für den 8. Rtre (bisher Böttchermeiſter

r h e) für den 8. Bezirk (bisher Seilermeiſter Jf
land-Löbnitz); für den 9. Bezirk J Gutsbeſitzer Franz
Kroſtitz-Hohenleina); g) für den 9. Bezirk (bisher er
Schlenzig-Hohenleina); h) für den 10. Bezirk (bisher Gutsbeſitzer
Friedrich Kuhne-Hohenroda); für den 10. Bezirk (bisher Guts
beſitzer Guſtav Hönicke-Hohenroda). 4. Prüfung, Abnahme und
Entlaſtung der Rechnung der Kreisſparkaſſe für 1918. 5. Desgl.
der Rechnung der Kreiskommunalkaſſe für 1915. 6. Beſchaffung
einer Landratswohnung durch Ankauf des Hauſes Mozartſtr. 1.

Kemberg (Bez. Halle). Bei der J r r gingen im April 290 198 Mk. (1920: 243 863 Mk.) als neue Einlagen
ein zurückgezahlt wurden 225 865 Mk. (1920: 108 263 Mk.). Die
Geſamteinnahme bezifferte ſich auf 344 746 Mk. (1920: 286 455
Mark), die Geſamtausgabe auf 351 117 Mk. (1920: 344 746 Mk.),
was einen Geldumſatz von 695 864 Mk. (1920: 557 045 Mk.) er
gibt. Bei der am 6. Januar eröffneten Girokaſſe wurden im
April 277 315 Mk. eingezahlt. Die Giroüberweiſungen betrugen
233 753 Mk Der Geldumſatz I ſich auf 548 193 Mk. Der
Geſamtumſatz ſeit der Eröffnung beträgt 1600 388 Mk., die Geſamt-
überweiſungen 1264 661 Mk. Die Kontenzahl iſt um 9 auf 61
geſtiegen.

Wittenberg. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Maifeier. Die am Mittwoch abend in Muths kleinem

Saal ſtattgefundene fällige Monatsverſammlung, unſerer Orts-gruppe war nur mäßig beſucht Seit der letzten Verſammlung hat

unſere Ortsgruppe wieder 10 neue Mitglieder gewonnen. Alſo
auch bei uns geht es t vorwärts. Jn unſerer letzten Unter-
bezirkskonferenz war beſchloſſen worden, die jetzige Unterbezirks-
einteilung Wittenberg S wer bis zur beabſichtigten Neu-
einteilung der Wahlkreiſe zu belaſſen. Infolgedeſſen glaubt dieOrtsgruppe Wittenberg u einen Vertreter zur Unterbezirks-
verſammlung am Himmelfahrtstag mit Stimmrecht entſenden zu
Wnnen. Dagegen wurde beſchloſſen, den Genoſſen Mehl zur
Information nach Halle zu entſenden. Eine längere lebhafte Aus-
ſprache entſpann ſich über den Punkt „Tagesfragen“. Faſt über-
einſtimmend iſt die Verſammlung der Meinung. daß es nach dem
letzten Putſch der Kommuniſten waſig erſcheine, den vefen
u machen, wieder eine große einige Arbeiterpartei r ſchaffen

da ſich die Reaktion jetzt merklich immer breiter macht. Es ſei
vielleicht die Aufgabe einer Konferenz, die geeigneten Mittel und
Wege zu einer inigung der deu ſt n Are iterſchaft an finden.

uFerner iſt die Verſammlung der Meinung, daß der Ausnahme-
juſtand i e werden muß, da gerade der Ausnahme-
zuſtand zur Stärkung der Reaktion beiträgt. Einige weitere
Punkte der Tagesordnung mußten zurückgeſtellt werden, da die
Zeit bereits vorgeſchritten war. Unſere Maifeier am Sonn-
tag nahm in Geſtalt eines Familienabends, beſtehend aus Kon
jert, Anſprache, Geſangsvorträgen, Rezitationen und Tanzkränzchen
einen r alle Teile befriedigenden Verlauf. Die Mai-
anſprache hatte unſer Vorſitzender, 1 Spröte, über-nommen, der die Bedeutung des 1. Mai für das Proletariat tref

fend hervorhob. Eine Anzahl junge Mädchen hatten ſie zu
Reigenaufführungen zur Verfügung geſtellt und fanden reichen
Veifall. ch ein Stabreigen und edene muſikaliſche Vor-
träge einer Anzahl Mitglieder ſprachen r t an. Zur Ver-
chönerung der Feier hatten auch eine l Mitglieder des
Nännergeſangvereins „Liederhain“ und des Buchdruckergeſang-
vereins egeig durch z Vorträge beigetragen.Allen Mitwirkenden auch an dieſer Stelle beſten Dank. Eine An-

a r als neue 3 t JBe n C nberg der s V. dem gen befindet,
der zum

LKorgan LiebenwerdaSchweinitz.
Torgau. Ein Kind verbrannt. Die ſiebenjährige So-e rhn, enim er u engeriet das i des Kindes in Brand. Bevor zur Stelle

l unt t ren

Brauchbarkeit

n Kleider am Leibe des unglücklichen Kindes herergeben das an den furchtbaren ren ſtarb. v
Liebenwerda. Maifeier. Jnfolge der ſchon ſeit einigen

Jahren gemachten ſchlechten Erfahrungen bei den vom hieſigen
Gewerkſchaftskartell veranſtalteten Maifeiern (dieſe arteten ſtän
dig in unabhängig-kommuniſtiſche Propaganda Unternehmungen
aus), beging der hieſige Ortsverein der S. P. D. den Weltfeiertag
geſchloſſen für ſich. Zahlreicher Beſuch von Genoſſen und Gäſten
lohnten die aufgewendete Mühe des Feſtkomitees. Nach einigen
kurzen Begrüßungsworten des Vorſitzenden Falkmeier, wech-
ſelten in bunter Reihenfolge Muſikvorträge, kraftvolle Rezita-
tionen des Gen. Fitzkow und ſehr beifällig aufgenommene
Zithervorträge von Frl. Wagner und Gen. Zumach ab. Zu
einer Verloſung hatte Gen. Kallai wertvolle Gegenſtände zu
billigem Preiſe überlaſſen; der Ueberſchuß von 75 M. ſoll zu
Bildungszwecken verwandt werden. Jm Mittelpunkt des Abends
jedoch ſtand die Feſtrede unſeres Gen. Karl Garbe- Halle. Jn
bekannter meiſterhafter Weiſe erledigte er ſich ſeiner Aufgabe, den
Zuhörern ein lebendiges Bild über die tiefe ſymboliſche Bedeu-
tung der Maifeier zeichnend. Es würde zu weit führen, auf
Einzelheiten des Vortrages einzugehen. Mit einem ſtürmiſch auf
genommenen Hoch auf den Sozialismus gelobten die Anweſen-
den, für die idealen Ziele des Maigedankens weiter zu kämpfen
und zu wirken. Ein gemütliches Tanzkränzchen hielt die Beſucher
noch lange Zeit beiſammen.

Falkenberg. Den Weltenfeiertag der Arbeit be-
ging auch das hieſige Proletariat feſtlich. Jn den erſten Nach-
mittagsſtunden ſetzte das Platzkonzert auf dem Sportplatz ein und
eröffnete unſer Feſt mit deutlichem Gepräge. Jm hieſigen Ort iſt
die Einheitsfront des Proletariats ſoweit hergeſtellt, daß an eine
Maifeier irgend einer anderen Gruppe oder Partei nicht zu denken
iſt, da die e Falkenbergs in faſt lückenloſer Geſchloſſen
heit hinter der S. P. D. ſteht. Vor einer zahlreichen Menge ſprach
der Genoſſe K. Garbe unter freiem Himmel über die Bedeutung
des 1. Mai in unſerer Zeit des beiſpielloſen Zuſammenbruches der
kapitaliſtiſchen Gewaltſyſteme. Die zündenden und begeiſtert auf-
genommenen Ausführungen klangen aus in einem Appell an die
wahre Menſchlichkeit und die Brüderlichkeit aller Völker. Geſagt
muß aber werden, daß ſich an dem Demonſtrationsumzug bedeutend
mehr Proletarier beteiligen mußten. Die Eiſenbahnbeamten
müſſen in Erkenntnis ihrer e Klaſſenlage ſoweit gehen,
daß ſie das alte Schamgefühl, ſich öffentlich in einem Umzuge für
die eigene Sache zu bekennen, ablegen und beim nächſtenmal ge-
ſchloſſen an dem Feſtzug teilnehmen. Auch dieſe Maifeier hat unsezeigt, wie roh die Aufgabe iſt, die wir noch löſen müſſen.Foltenberger rbeiter in Uniform und Arbeitskittel laſſet uns in

allen Situationen im wahrſten Sinne des Wortes zukünftlich
Schulter an Schulter ſchreiten!

Uebigau (Bez. Halle). Stadtverordnetenſitzung.
der am Freitag ſtattgefundenen Sitzung ſtanden r zur

eratung. Punkt 1 Riederſchrift der letzten Sitzung und Punkt 2
Kaſſenprüfung werden angenommen. Nach dem Kaſſenbericht
beläuft ſich der Geldverkehr auf rund 24 Millionen Mk.
Ein Geſuch um Erhöhung von Entſchädigung wird angenommen.
Der Mietwert der Wohnung des Wachtmeiſters wird von 650
Mark auf 200 Mk. herabgeſetzt. Der beantragten Erhebung des
Etats der Portokaſſe wird zugeſtimmt. Ein Antrag auf Beitritt

Kreisſiedlung wird Zelee da nach Anſicht des
eiles der Stadtverordneten ſentliches nicht herauskommen

wird und wir aus eigenen Mitteln bauen wollen. Es wird dann
in der Eingruppierung der Beamten eine Umänderung vorgenom-
men. Zu Punkt 6 Verbreiterung der Straßen am
alten Friedhof ſchlägt Stv. Gen. Mannke vor, dieAngelegenheit fallen zu laſſen, da die Koſten 10--15 000 Mk. be
tragen und unbedingte Notwendigkeit noch nicht beſteht. Es wird
beſchloſſen, dieſen Punkt zu vertagen und inzwiſchen Koſtenan-
chläge einzufordern. Es wird dann Entlaſtung für die Stadt
par-Kämmerei und Fortbildungsſchulkaſſe erteilt. Die Mietzu-
chläge werden dann nach Maßgabe der geſetzlichen Beſtimmungen

auf 40 Prozent feſtgeſetzt. Es erfolgt die Beratung der Woh-
nungsluxusſteuer. Zu Grunde gelegt wird ein Enkwurf desStadtrats m Allgemeinen wird demr. Lange
Entwurf zugeſtimmt, nur die Sätze werden erhöht. Perſonenunter 12 Wien elten als eine Perſon über 12 Jahre je ein

Zimmer. s werden feſtgeſetzt für 1 Zimmer über Bedarf pro
Jahr 10 Mk., für 2 Zimmer 50 Mk., für 3 Zimmer 200 Mk., für
4 Zimmer 500 Mk., für 5 Zimmer 1500 Mk., für 6 Zimmer 3000
Mark, für jedes weitere 2000 Mark mehr. Nach einer Anfrage
des Stv. Gen. Mannke über Wohnungsbeſchaffung für einen aus
der Haft entlaſſenen Einwohner iſt die Tagesordnung r
Schluß 12 Uhr. R. B.: Die Genoſſen werden erſucht, ſich mehr
als bisher an den Stadtverordnetenverſammlungen zu beteiligen.

Belgern. 12 000 Zentner Zucker vernichtet. Auf der
Elbe fuhr ein mit 14 000 Zentnern beladener Kahn der Vereinig-
ten Elbſchiffahrtsgſellſchaft gegen einen Felſen und wurde ſtark
beſchädigt. 12 000 Zentner Zucker im Werte von 32 Millionen
Mark gingen, da der Kahn leck wurde, verloren. Der Schaden iſt
aber durch Verſicherung gedeckt.

Aus ler Well.
London. Luftverkehr Meſopotamien Auſtra-

lien. Wie der Vertreter des United Telegraph erfährt, dürfte
als eines der Ergebniſſe der Orientreiſe Winſton Churchills eine
Luftverkehrslinie zwiſchen Bagdad und Auſtralien über Jndien er-
richtet werden. Die Reiſe würde etwa acht Tage erfordern.

Fünfzigpfennigſtücke aus a Die Stadt Gotha hat
en an eld herſtellen laſſen. Zunächſt ſind nur in beſchränkter

ahl Fünfzigpfennigſtücke angefertigt worden und durch die Stadt-
hauptkaſſe zur Ausgabe gelangt, um das Porzellangeld auf ſeine

u prüfen. Die Fünfzigpfennigſtücke haben etwa
die Größe der Aluminium-Fünfzigpfennigſtücke und ſind aus Feld-
ſpat, Quarz und Porzellanerde hergeſtellt und mit etwas Chrom

raugrün gefärbt. Jn ſcharfer Prägung tragen ſie auf der Vorder-i die Bezeichnung „Stadt Gotha, 50 eng auf der Rück-
eite das Gotheer S t. Gotthard) mit der
Jahreszahl 1920.

Gewerlſchaftliches.

Tagung des Bundes der Techniſchen Angeſtellten und
Beamten.

Jm feſtlich geſchmückten Saal des „Deutſchen Hof“ in Berlin
wurde am Freitag der 2. Bundestag vom Präſidenten Heinze mit
einer Begrüßungsanſprache eröffnet. Es waren s Vertreter

ewerkſchaftlicher Verbände und verſchiedener Behörden erſchienen.
Vertreter des Oberbürgermeiſters war Magiſtratsrat Eberty,

für das Handelsminiſterium Schulz (Brieſen) anweſend. Zur
Leitung der Tagung wurden Elias (Annen), Voshage (Hannover),
Schweth (Leipzig), Stender (Jnſterburg) und Drosdatius (Ber-
lin) o

An

tadtwappen (den

ach der Anweſenheitslifte waren 116 Delegierte erſchienen.
waren Vertreter der Hoſpitanten, Mitglieder des Bun

decausſchuſſes und des Bundesvorſtandes, die Gauleiter, Bundes

i

und J e anweſend.e eſchäftsordnungsdebatte wurde ein Antrag,
die Reihenfolge der zur Verhandlung ſtehenden Punkte abzu-
ändern angenommen.

Zum Punkt 3 der Geſchäftsbericht des
Vorſtandes und Abrechnung ſpricht als erſter Referent
Schweitzer (Verlin). Redner ſchilderte in ſehr ausführlicher

Weiſe die Entwicklung der wirt

der im enen Ge sjahre. Vermeh-rung der Arbeitsloſigkeit auf der einen, rieſige Profite für die
kapitaliſtiſchen Unternehmungen auf der anderen Seite kennzeich
neten den Gang der Entwicklung auf wirtſchaftlichem Gebiet. Jn
einer Zeit, in der die Volksmaſſen unter ungeheuren Laſten ſeuf-
en und kaum noch ihre Blöße bedecken können, walte eine unge-u ſchrankenloſe Profitgier füllen ſich die Taſchen der Speku-
anten, häufen ſich die Monopole, wachſen ſich die kapitaliſtiſchen
Konzerne immer ſtärker zu einer Gefahr für das ganze wirtſchaft
liche Leben aus. Dabei iſt die Regierung immer noch nicht vom
Raten zu Taten gekommen, ſondern allen s
rungen aus dem Wege gegangen. Der Kapitalismus weiß, daßmit der Verwirklichun Siaſer läne ihm die Axt an die Wurzel
gelegt würde. Unſere Bewegung hat im letzten Jahre eine erfreu-
liche Erſtarkung und innere Vertiefung erfahren. Ein Verſuchder Kommuniſten eine neue Gewerk hafteinlernationale zu ſchaf

fen, wurde abgelehnt. Mit Befriedigung iſt zu konſtatieren,
de wir im Berichtsjahre 20 000 Mitglieder gewonnen haben, daß
allen Stürmen zum Trotz unſer Vermögen um eine halbe Million
e hat und daß wir in der Lage waren, rund dreiviertel
killionen für Unterſtützungen und Beihilfen auszugeben. (Leb-

hafter Beifall.)
Der zweite Referent, Heinze,

über innere Bundesangelegenheiten.
Ueber die Verhandlungen werden wir weiter berichten.

Der Verband der weiblichen Poſtbeamten, der zurzeit 35 000
W zählt, hält vom 10. bis 14. Mai in Düſſeldorf ſeinen
10. Verbandstag ab. Es werden über 100 Vertreterinnen aus
allen Teilen Deutſchlands und zahlreiche Gäſte erwartet. Neben
reinen Berufs- und Standesfragen werden auch viele, die All-
gemeinheit intereſierende Themen zur Beſprechung gelangen. Be-
amtenrätegeſetz, Abfindungsſumme für heiratende Reichs- und
Staatsbeamtinnen, Beamtenrecht, uneheliche Mutterſchaft, und
verſchiedene andere Streitfragen ſollen ausführlich behandelt

Parteinachrichten.

Glänzender Aufſtieg der Chemnitzer Parteiorganiſation.
Chemnitz war nächſt Halle einer der Orte, an dem die kom-

muniſtiſche Bewegung eine beachtenswerte Stärke erlangt hatte.
Bei den vorjährigen Reichstagswahlen war es nur der Chem-
nitzer Wahlkreis, in dem die Kommuniſten einen Abgeordneten
durchbrachten. Aber auch dieſer Bezirk nimmt immer mehr Ab-
kehr von der VKPD. und die Arbeiterſchaft wendet ſich wieder
der Sozialdemokratiſchen Partei zu. An die am vergangenen
Freitag ſtattgefundene Generalverſammlung berichtet der Vorſtand
über eine Mitgliederzunahme von 6185 im Berichts-
jahre, das die Zeit vom 1. April 1920 bis 31. März 1921 umfaßt.

harccthee mm
Geuoſſenſchaftlihes.

Moskau will auch die Genoſſenſchaften ſpalten!
Jm „Korreſpondent“ leſen wir:
Nachdem es gelungen iſt, auf politiſchem Gebiete die Arbeiter-

ſchaft weiter zu zerſplittern, und der Verſuch mit mehr Ausdauer
als Erfolg unternommen wird, durch eine Rote Gewerkſchafts
internationale Moskauer Oberhoheit die Gewerkſchaften zu zer-
ſetzen, ſollen auch die Genoſſenſchaften daran kommen, die bekannt
lich eine eigne, durch den Krieg wenig berührte Jnternationale be

lichen und die Tätigkeit

verbreitete ſich vornehmlich

n.

Die in Moskau erſcheinende „Jsweſtija“ hat unlängſt die Mel
dung gebracht, es ſolle auch eine Rote Genoſſenſchafts internationale
im Anſchluß an die Dritte Jnternationale errichtet werden. Die
revolutionären Genoſſenſchaftsmitglieder ſollen wie bei den Ge
werkſchaften in ihren Genoſſenſchaften verbleiben, aber von innern
heraus den Kampf um deren Eroberung ſühren. Das Moskauer
Bolſchewiſtenorgan hebt die beſondere Bedeutung dieſes Vorgehene
hervor, da die ſchon beſtehende Genoſſenſchafts internationale noch
konſervativer ſei als die politiſchen und die gewerkſchaftlichen
internationalen Zuſammenſchlüſſe.

Die geplante heilige Dreieinigkeit unter bolſchewiſtiſchem
Zepter politiſch, gewerkſchaftlich und genoſſenſchaftlich iſt
eine Jdee, die dem kommuniſtiſchen Größenwahnſinn zwar alle Ehre
macht, aber die Pauke hat ſchon in gewerkſchaftlicher Hinſicht eir
großes Loch, und der ſelbſtverſtändliche Widerſtand von genoſſen
ſchaftlicher Seite wird dieſes Loch noch größer machen. Da in
Halle kein Ding unmöglich iſt, kann auch hier mit Spaltungs-
verſuchen in der Genoſſenſchaft gerechnet werden. Die Arbeiter
ſchaft wird hoffentlich in dieſer Frage mehr Widerſtand aufbringen
als bei der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftszerſetzung.

Belmiſchtes.

Hindenburg als Brennholz!
Eiſerner Hindenburg ganz oder geteilt, even-
tuell als Brennholz zu verkaufen. Angebote unter
Ff. U. 1350 bef. d. Annoncen- Expedition Rudolf

Moſſe, Berlin W. 8, Leipziger Straße 103.
Die vorſtehende, wahrhaft amüſante Annonte hat die „Glocke“

in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung, und zwar in der Nummer
vom 1. Mai entdeckt. Sie macht dazu in ihrem Heft 6 die folgen-
den Anmerkungen: „Die Deutſche Allgemeine gehört Herrn
Stinnes. Jhr Chefredakteur iſt Herr Cuno, einer der eifrigſten
Paſtoren politiſcher Moralität. Run hat die Redaktion gewiß auch
bei dieſem Blatt nichts mit der Annoncenannahme zu tun. Aber
immerhin: kann man ſich vorſtellen, daß etwa im „Vorwärts“ ein
Standbild Bebels als Brennholz offeriert werden könnte und
obendrein noch „ganz oder geteilt?“ Sollte ſich da nicht irgendeis
Deutſchnationaler finden, der die Puppe wenigſtens im ganzen
erwirbt?

r m— ereins Anzeiger.

Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. d Vereinsanzetger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

h Am Donnerstag, den 12. Mai, abends 8 Uhr. imRerſe urg. „Tivoli“, Bahnhofſtr. Zimmer 1, Mitgliederver
ſammlng. Tagesordnung 1. Bericht von der Unterbezirkskon-
ferenz. Referent: Gen. Hirſchfeldt. 2. Wahl eines miſſions
mitgliedes. 3. Partetangelegenheiten, Um recht zahlreiches Erſcher
nen erſucht.

Der Vorſtand.
Dienstag, den 10. Mai, abends fiGräfenhainichen en de Merten

der S. P. D. ſtatt. Der wichtigen agesordnung wegen t das Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich.

Der Vorſtand.
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Handschuhe, Herrenartik. Bürsten und Senerwaren f. gaum ärttoſ, in Zangef Fernruf 4721. Fernruf 6595. der HilfZarthe Albert Kunzemann geren e Progerie Billigste Bezugsquelle ſür Wiederverkäufer. Aelteste und grösste Wäscherei am Platre. 27. Mai
Feine Herrenartikel. Leipzigerstr. 25.

Leipzigerstrasse 14.Phi ol, f. Otto,I uſmacherei,
Kl. Ulrichstr. 21. Morktplatz u.

enleipziger Hut-Prob- Anstaſt
Paul Zlaue, Schmeerstrasse 22.

Wäsche
und

Leinenhandlung.

Lessingsir. 26, Telefon 6340.
Ofto Thärmer

Kolonialwaren eine Delikatessen
Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

m GutSprongel hin
Delikatessen und Weinstube

Leiprigerstrasse 2 Telefon 6414.

In der Haupt
Spezialität: Rauchtabaek.
zentrale Leipzig mit eines der grössten
Tabaklager Deutschlands.

Eigene Läden
Landwehrstr.,

rerstrasse 7. Niemevyerstr.,
Gr. Steinstr. 55, Geiststrasse 36,

Ludwig -Wuche-

Pauf Sohſſaok Maohf., Geistetr. 19.

franz Sehmict
Spezial- Damen Putz.

Apotheke). Telefon 4568.
Geiststrasse 15 (Adler-

Strassburger Hutbazar, Leipzigerstrasse 15

Herren-Hüte, und Mützen in grosser Auswanl.

Sohuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

Sehuhhaus Rolane
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.Gebrüder Oohlsohlage,

Schuhwarenhaus, Leipzigerstrasse 16.
Sohuhhaus Günther

Grosse Ulrichstrasse 50 Telephon 5571.

A Lebens- ul GSenussmittel, Zigarren, Tabdak usw.

Magenknecht

Obere Leipzigerstrasse 61-62.

J

2

Ald. Gentzsch 6. m. b. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
FWalen in allen Stadttellen.mHeinr. Doller, eipeis- e 68u 1122.

Feinste Konfitüren u. Schokoladen.

Versandhaus für und billige
Lebensmittel.

Inhaber Otto Stawenow.
Kind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt ſeiner Fleischwaren.

v lollesch e Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.

flamburger Zigatton Börse, n
randstätter Langemark.

Hauptgeschäft: Leipzigerstr., Neue Promenade 16
e Delitzscherstr. 3 (Preußenhok).

Fernspr. 1497-4001. Beste Bezugsque le f. W iederverk.

mBraseſſa“, Zigarettenfabrik,
Berlinersiraße 6. Telephon 3227.

Billigste e Bezugsquelle für Miederverkäufer.

fleinz Gronenderg, e
Tabakfabrikate Grosshandlung,

Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.
Be zte Bezugsquell e für Wi jeder rerk äufer.

Max Sohmidt, czererete es
Grosses Lager in Bgarren, Zigaretten

ung Tahaken.

---2WW2

Gr. Steinstrasse 32
Otto Voſlens, neb. d. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tahaken
Tel. 5150.

lnhaber:Fr. Hufzeimann Karl Dannenberg

Zigarren- nnd Tabak- Handlung

Gr. Ulrichstr.Karl Sohneider, pehe Alte ren
Zigarren-Spezial-ſieschäft

MWſſor's Wasoh- und Pſättanstalt

Bes. Rich. Diedrich. Fleischerstr. Ecke Gelstsir.
Tel. 2330. Tel. 2339. Spezielität: Herrenstärkewösche. „Er

r men,“6, Hennicke, erregen v öllesehe Beerdſgungs -Anslaſt Das

r frieden“ eBerlinerstrasse 32, gegenüber der Turnnale, 9 Hermenn Gericke. Da
ren ver a. Fleischerstrasse 10 l. Telephon Nr. 2557. wollen

igarren-Versand- tEmil Friedrich, n DBeerdigungs-Ansfaſf n an h
Friesenstrasse 22. Telefon 2721. h m un es euch

r r durchſucj Zi iMax Sehuig, re een
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Kohlschütterstrasse 9.
leere

e

Tabakbörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiswert und

Ge istst rasse 22
Fodert ehirmer

Leipzigerstraße 72.
Schokolad. u. Zuckerwar.

Paul Sehmidt, terte ten
Telefon 4819.

men

Triftstrasse 5.

munnn

burt Forberg

Gas- und Wasseranlagen.
Barfüsserstrasse 17 Telephon 5390.w Rast, elektr. Anlegen, Anſerrepareturen,

Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.R. Voss, Leipziger Strasse I.

S Verlobungsringe
Eigene Fabriktion

bar Brühnl
Zigarren, Zigarett., Tabake

Sternstraße S.

ar e R. A. Otto Herrmann,
Grosshandlung in Manufaktur waren.

Gr. Steinstrasse 62
6. Kehnadeo R Paul

Rost,
Fluss- u. Seefischhand-

lung, Telephon 2728

Tadakhaus

Albrecht.
Geiststraße 15Nur Bernburgerstr. 17.

Alfr. Mürnderger
Obst und Südfrüchte.

Berl liner Krasse e 3

Moritz Rosewitz,
Steinweg 7 C o

Leipzigerstraße 45.

f. V. Grupe
Marktplatz 15.

Zigart., Postkart., Romane

4

Herren Artikel
Kurz-, Weiss- u.

Woli waren.

6. Vester

Albert Mennieke, Uhren- u. Goldwarenhaus
Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Vhren- u. Gold waren.

Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

6. Vosk bar Saafz
Bahnspedition u. Mubel-

transport. Telefon 7901.

J. Braunsdorf
Herrenartitkel.

e

Walter Kühn
Steinwegs. Zucker waren.
E. Mehtor Naoßſ.

Seifen und uLeipaigeratrasse 66.

Reiistrasse 133.
Ecke Ludw.-Wuchererstr.

Aug. laue
Leipzigerstrasse 47.
äschelelnen.

Ecke Markt !53, mSteinweg 25. Kein
Königstr. 25. „Jch

Er kam
verkaufe

„Das
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